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LITERARISCHE UMSCHAU 

Dr. David Farbstein: Die Stellung der Juden zur Rassen- und 
Fremdenfrage. 1 22 Seiten, Kart. Fr. 3.50. Verlag «Die Gestaltung». 
Zürich. Auslieferung: Dr. Oprecht 6t Helbling A.G., Zürich. Rämistr.5. 

Fs wird zurzeit viel von Rassismus gesprochen. Diese Arbeit 
versucht hierüber ein historisches Bild zu geben. Die Abhandlung ist 
keine politische. Aui Grund der biblischen, talmudischen und rabbini- 
schen Quellen wird die Stellung der Juden zur Rassen- und Fremden¬ 
frage dargelegt und nachgewiesen, daß das alte Israel den Rassen¬ 
begriff nicht kannte. Das \\ erk gibt Aufklärung über die Erfahrun¬ 
gen. die die Israeliten mit den Assyrern. Babyloniern und die späte¬ 
ren Juden mit den heidnischen Römern und den Cäsaren gemacht 
haben, und wie ihre Stellungnahme von den Fremden beeinflußt 
wurde. Es wird auch versucht, aus historischen Gründen zu erklären, 
wie sich die Juden zur Zeit Christi dem Christentum gegenüber ver¬ 
halten haben. Ueber ihre Situation im Mittelalter finden wir eine 
äußerst aufschlußreiche Schilderung. 

Martin Buber: Brief an Gandhi. 30 Seiten. Fr. 1.80, Verlag Die 
Gestaltung*. Zürich. Auslieferung: Dr. Oprecht & Helbling A-G.. 
Zürich, Rämistraße 5. 

Der Autor antwortet in seinem offenen Brief auf eine Behauptung 
Gandhis, die von ihm hinsichtlich der aktuellen Judenfrage kürzlich 
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geäußert worden ist. Bubers Schrift ist eine Rechtfertigung des Ju¬ 
dentums. geschrieben in einer eindrucksvollen, fast biblischen Spra¬ 
che, und daß er selbst in Palästina lebt und sich dort für d*e gute 
Sache einsetzt, gibt seiner Darlegung die nötige Weihe und das 
nötige Gewicht. 

The American Jewfsh Year Book 5700. Edited by Harry Schnei¬ 
dermann for The American Jewish Committee. (Jewish Publicatäon 
Society of America, Philadelphia.) 

Der *41. Band dieses klassischen Standardwerkes des amerikani¬ 
schen Judentums, vom Herausgeber unter weitestem Gesichtspunkt 
zusammengestellt und mit sämtlichen Statistiken. Oiganisationslisten 
und anderen Materialübersichten jüdischer Interessengebiete verse¬ 
hen. Dazu eine ausführliche historische Revue amerikanisch- und 
europäisch-jüdischer Geschichte im Jahre 5699 und Bigo&raphien über 
Cardozo, \ ladeck u. a. Ein Buch, das in keiner jüdischen Bibliothek 
fehlen sollte. (Preis 3 Dollar.) 

ABC der jüdischen Organisationen. Ein kleines Adreßbuch aller 
jüdischen Institutionen in der Welt, herausgegeben von dem Verlag 
Hagirah*. Merwedestraat 42. Den Haag, Holland. (Preis 1.25 Gul¬ 
den.) 

Hans ITamer: Die Verantwortung des Dichters. Eine Auseinan¬ 
dersetzung, die die Aufgabe des Dichters — des jüdischen oder nicht- 
jüdischen — in der heutigen Zeit sehr originell und tiefgründig ana¬ 
lysiert. (Verlag Joachim Goldstein, Tel Aviv.) 



Hotel St. Gotthard 

Bahnhof Straße Zürich Bahnhof Straße 

Altbekanntes Haus mit großem Stadt-Cafe 
und bestrenommiertem Speise - Restaurant 

Die gemütliche Hummer-Bar 
mit ihren auserlesenen Spezialitäten! 

Lokalitäten für Familien-Festlichkeiten, 
Anlässe und Bankette 

Zimmer mit fl. Wasser und Telephon ab Fr. 6- — 




HOTEL DREI KÖNIGE 

das führende Haus in Basel, gänzlich umge¬ 
baut. Zimmer von Fr. 6.— an. Einzigartige 
ruhige Lage direkt am Rhein. Eigene Garage, 
Parkplatz. 


Die Grill-Room-Bar. Apöritifs, Grill-Spezialitäten 
Menus von Fr. 3.50 an. Besuchen Sie die Rhein-Veranda. 


Genöve La Residence 

HOTEL - RESTAURANT - BAR 

11» Florissant 

Chambre depuis Frs 5.—, Pension depuis Frs.11. — 
2 Tennis, Parc ä Autos. G. E. L u s s y, Dir. 


Neu-Eröffnung 

Pension „Zieglerhof“ Zürich 

Individuelle Aufmachung, aller Komfort und prima Küche, konkur¬ 
renzlos im Preis. Pension von Fr. 8.- an. Mit Privat-Bad und W.C. 
von Fr. 12.- an. 

Ecke Dufour-Seehofstraße 

Telephon in jedem Zimmer: 4 16 93—2 71 53 


Hotel St. Gotthard Garni 

BUBENBERGPLATZ 11 BERN BEIM BAHNHOF 

Zimmer mit jedem Komfort, 
und Telephon ab Fr. 5.— 

Der tit. Geschäftswelt empfiehlt sich G. Saiis-Lüthi 



TOURING 

Hotel Basel 

Das neue Hotel mit moderner 
Auffassung von Service, Lei¬ 
stungen und Preisen. 

Zimmer ab Fr.4.50 


Bierstube - Restaurant 
Eigene große Garage 


Bar 


E. Schlachter 
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Das Fest der Lichter. 


Licht war die erste Tat des Schöpfers — der Beginn aller 
Schöpfeng, Es ist makellos und ohne Trübung, denn Gott 
sah, daS das Licht gut war». Dieses Ifrlicht der Schöpfung 
nannten die Wissenden der Vorzeit das «Verborgene Licht». 
Unsere Sonne hingegen — die Lichtspenderin unseres sichtba¬ 
ren Kosmos ist nur ein Bruchstück d ieses Uri Echtes, Aber 
sie ist immerhin kraftvoll genug, das Leben auf Erden zu er¬ 
zeugen und zu bewahren. In ihrem Lichte gedeihen die Ge¬ 
schöpfe wie die Werkt des Menschen, 


Das Licht ist allumfassend — auch die Sonne scheint über 
Gerechte und Ungerechte. Da sie umfassend ist, vereint sie 
auch die Getrennten — die Menschen und Völker. Darum zun« 
den Menschen, wo immer auf Erden, in Freude und Frieden 
Zusammenkommen, als Symbol dieser Gesinnung Lichter an 
— sei es zur Feier einer Hochzeit, zum Friedensmahle des 
Sabbats oder beim Freudenfeste einer Werk- oder Kampfge¬ 
meinschaft, Ja, dann flammen die Lichter auf — als kleine 
Lunken des Urlichtes — - als Zeichen einer tief empfundenen 
Bejahung des Lebens und des Lebens Sinnes als eine gläu¬ 
bige Huldigung an die Gottheit, aus deren Willen wir in un¬ 
serer Wesensgestalt hervorgegangen sind. 


Clianukkah ist solch ein Lichterfest — ein Fest des Frie 
^ dens — ein Fest der Freude nach Jahren der Bitternis. Fs wa: 
m seltsamer Kampf, dem dieses Fest einstmals ein End« 
netzte. Ein Kampf einer Handvoll ungenügend bewaffnete 
Männer gegen die Ueberlegenheit einer Weltmacht, 


Die Uebermächtigeü hatten das ganze Land in ihrer Ge¬ 
walt und der kleinen Schar der Verteidiger war nur noch 
eine VVinzigkeit unfruchtbaren felsigen Bodens ihrer Heimat 
geblieben. Aber diese Minderheit besaß jenes «Etwas*: jenes 
Wissen um die höchste Idee, jenen Glauben an eine Kraft des 
Lebens, die nicht menschlicher Natur Ist - sic besaß eine 
U eb erlieferung, die <ie in guten wie in bösen Tagen stets von 
neuem als wirksame Wahrheit erfahren hatten. Sie kämpften 
um dieser ihnen aufgetragenen Wahrheit. Sie kämpften, uni 
sich der unangemessenen Einordnung ihres Gottes in das sy¬ 
risch-arabische Göuerpantheon zu widersetzen. Hätten da¬ 
mals die Makkabäer nicht den Verlockungen einer korrupten 
und saturierten Welt widerstanden, hätte sich niemals das Be¬ 
wußtsein von der Einheit des Göttlichen, von dem allein in 
(iott gerecht fertigt en Leben, über die Erde verbreiten können. 
Die Makkabäer kämpften vor allem für die Freiheit: für das 
Recht, ihr Leben nach ihrer inneren Notwendigkeit, nach dem 
Bilde der ihnen innewohnenden Wahrheit gestalten zu dürfen. 
Dieser Treue zu ihrer Erkenntnis und ihrem Auftrag opferten 



Moderner Chamikkah-Lcticliier. Alice Bloch, Zürich. 


sie Leben und Gut, Und sie hatten Recht damit. Denn Lehen 
und Güter gehören ohnedies der Vergänglichkeit am die erst 
dann einen Sinn erhält wenn sie in den Dienst des Unver¬ 
gänglichen und für wahr Erkannten gestellt wird. Ein Leben 
ohne diese Hingabe ist nicht des Aufwandes, der Mühe und 
der Schmerzen wert, die jedes Leben kostet. 

Durch diese Hingabe und Treue jedoch wird die Kraft, 
der W ert und die Bedeutung dieses Daseins gefördert, wäh¬ 
rend die Selbstsüchtigem die nur dem Erfolge und dem Ge¬ 
nüsse nachstreben, die Substanz berauben und v erzehren, aus 
der wir alle gemeinschaftlich leben. 

Damals als die Makkabäer den beraubten und geschände¬ 
ten Tempel aufs neue weihten, hatten sie nur ein bescheidenes 
Licht, und ein winziges Krüglein Gel, um es zum Leuchten zu 
bringen. Aber dieses Liebt zum Dienste Gottes entzündet, das 
durch wunderbaren Eingriff acht Tage lang genährt wurde — 
strahlte weit hinaus über den Tempel in die Häuser und Her¬ 
zen der Menschen. Diese Kraft hatten die zehn prunkvollen 
Leuchter im goldüberladenen Tempel Salomons nie besessen. 
Aber das Freudcnljcht des ersten Chanukkahfestcs entfachte 
sein Abbild in jedem Hause Jerusalems und Palästinas, ja, 
es strahlte schließlich hinaus in alle Länder und über die 
ganze Welt, wo es jüdische Gemeinschaft gab. 
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Es ist ein Licht der Freude mitten in der dunklen Welt 
und in dunkler Zeit. Ein Zeuge der Gewißheit, daß Treue und 
Hingabe — daß der Kampf des Lebens, der Gemeinschaft wie 
des Einzelnen, im Namen des Höchsten und des Wahren ge¬ 
führt, nicht zu Schanden wird. Ein Zeuge der Gewißheit, daß 
die Krone des Lebens», Sinn und Sieg, denen zuteil wird, die 
in dem tätigen Glauben leben, daß die Lösung nicht kommt 
«durch Heeresmacht oder durch irdische Gewalt, sondern durch 
Meinen Geist». Aber freilich dürfen wir nicht darnach fragen, 
ob wir den Sieg selber schauen und in Händen halten werden. 
Viele Makkabäer mußten sterben, ohne Beweis des Kommen¬ 
den, aber des Glaubens voll, damit ihre Kinder, ihre Enkel 
und die späteren Geschlechter ihrer Aufgabe in jener Freiheit 
leben konnten, die wir meinen: in einer Freiheit, die nicht sich 
selber sucht, sondern den Dienst. 

Obwohl aus jüdischer Geschichte und jüdischem Glauben 
geboren und nicht vertauschbar mit irgendeinem andern, ist 
das jüdische Fest der Lichter. Chanukkah, zugleich ein Fest, 
das uns den Völkern, der großen Menschengemeinschaft ver¬ 
bindet. Denn in diesen Tagen und W ochen der Trübnis feiern 
die Völker der Erde ihr Lichterfest. Jedes in seiner Art. Ob 
es nun die Mongolen in der Steppe sind, deren Lichterpyra¬ 
miden von Zeltdorf zu Zeltdorf grüßen, ob Bergfeuer im Nor¬ 
den oder die leuchtenden Tannenbäume in unsern Breiten — 
mag auch jedes Volk einen andern Anlaß besitzen, eine an¬ 
dere heilige Geschichte, die Lichter zu entzünden — so steht 
doch hinter all dieser notwendigen Verschiedenheit ein Glaube: 

Daß so wie das Licht die Dunkelheit verscheucht, auch 
rohe Gewalt und Erniedrigung vergehen muß — daß der 
Kampf, der uns auferlegt ist, nicht umsonst sein wird — daß 
die Treue nicht zu schänden wird — daß der Friede, schwer 
zu erreichen und zu halten, dennoch unser Ziel ist — daß le¬ 
bendiger und tätiger Glaube auch Leben spendet — daß wir 
dem Uebel dieser Welt zum Trotz uns immer wieder als Brü¬ 
der gleichen Schicksals in Freude und Frieden finden werden 
— und daß der Sieg und die Vollendung «nicht durch Heeres¬ 
macht oder irdische Gewalt, sondern durch Seinen Geist» er¬ 
rungen wird. 

Des zum Zeichen und in diesem Glauben entzünden wir 
auch dieses Jahr wieder die Lichter des Chanukkahfestes. 

R. 

f -;—:—"A 

Israelitische Cultusgemeinde Zürich 

im neu eröffneten Gemeindehause 

Lavaterstraße 33/37 

Sonntag, den 10. Dezember 1939, im großen Saale 
Beginn punkt 20.15 Uhr, Ende ca. 22.*15 Uhr 

Erstaufführung des Oratoriums 

Das Lied von Moses 

Worte der Heiligen Schrift 
Musik von Max Ettinger 

unter Verwendung jemenitischer Melodien 

Solisten: Alice Frey-Knecht (Sopran) 

Margret Zangger (Alt) 

Simons Bermanis (Tenor) 

Marko Rothmüller (Bariton) 

Gemischter Chor: Jüdischer Gesangverein „Hasomir“, Zürich 
Jüdischer Damenchor, Zürich 
verstärkt durch weitere Damen und Herren 

Orchester: Kammerorchester Zürich (verstärkt) 

Hammond Orgch Viktor Schiatter 

Leitung: Alexander Schaichet 

Karten ä Fr, 2.— bis 6.— (steuerfrei) bei Hug, Kuoni. Jccklin 
Man bittet um pünktliches Erscheinen 

Der Reinertrag fließt der Fürsorgeabteilung der 
Israelitischen Cultusgemeinde zu 

^Conzertdirektlon M. Kantorowitz, Zürich ^ 


Das Buch der Zeiten* 

Jene große Verehrung, welche der Bibel von vielen Völ¬ 
kern und Geschlechtern der Erde gewidmet wurde, verdankt 
sie ihrem inneren Wert. Sie ist nicht etwa nur ein Volksbuch, 
sondern das Buch der Völker, weil sie die Schicksale eines 
Volkes zum Symbol aller übrigen aufstellt, die Geschichte des¬ 
selben an die Entstehung der Welt auknüpft und durch eine 
Stufenreihe irdischer und geistiger Entwicklungen, notwen¬ 
diger und zufälliger Ereignisse bis in die entferntesten He¬ 
gionen der äußersten Ewigkeiten hinausführt... So verdiente 
dieses Werk, auch gegenwärtig wieder in seinen alten Rang 
einzutreten, nicht nur als allgemeines Buch, sondern auch als 
allgemeine Bibliothek der Völker zu gelten, und es würde ge¬ 
wiß, je höher die Jahrhunderte an Bildung steigen, immer 
mehr zum Teil als Fundament, zum Teil als Werkzeug der 
Erziehung... von wahrhaft weisen Menschen genutzt wer¬ 
den können. Goethe, 1810. 

* * 

Wieviele Zeiten und Generationen haben über diesem 
Buche gebrütet, geweint, gerungen! W as für unsagbare Freude 
und Entzückung, welche Stärke schöpften Märtyrer auf dem 
Scheiterhaufen daraus! Für wieviel Myriaden war es das ret¬ 
tende l fer und der sichere Felsen, die Zuflucht vor dem trei¬ 
benden Sturm und Schiffbruch. I ebersetzt in alle Sprachen, 
wie eint es diese bunte Welt! I nter seinen Tausenden von 
Versen und W orten ist keines, das nicht dichtbesetzt ist mit 
menschlichen Seelenerschüttcri tilgen. Walt Whitman. 

* * 

Beachte die große geschichtliche Tatsache, daß dieses 
Buch drei Jahrhunderte hindurch verwoben war mit allem, 
was in der englischen Geschichte das beste und höchste war. 
daß cs das nationale Epos für Britannien geworden ist und 
daß Hoch und Niedrig damit vertraut ist von einem Ende des 
Lebens bis zum anderen: das es im vornehmsten und reinsten 
Englisch geschrieben und überreich ist an erlesenen Schönhei¬ 
ten der bloßen literarischen Form, und endlich, daß es dem 
niedersten Knecht, der niemals sein Dorf verließ, Kenntnis 
gibt von anderen Ländern und Kulturen und von einer großen 
Vergangenheit, die bis zu den äußersten Grenzen der ältesten 
Völker der Welt zurückreicht. Das Studium welches andern 
Buches könnte Kinder so veredeln und ihnen zum Bewußtsein 
bringen, daß jede Gestalt in diesem großen historischen Zuge 
gleich ihnen selbst nur einen flüchtigen Zeitraum zwischen 
den Ewigkeiten ausfüllt und die Segnungen wie die Flüche 
aller Zeiten erntet je nach ihrer Bemühung, das Gute zu tun 
und das Böse zu hassen? T. H. Huxley, 1870. 

* * 

W ährend der ganzen Geschichte des Abendlandes ist die 
Bibel die große Erregerin der Auflehnung gegen die schlimm¬ 
sten Formen des geistlichen und politischen Despotismus ge¬ 
wesen. Die Bibel war die Magna C harta der Armen und Be¬ 
drückten. Bis auf unsere Tage hat noch kein Staat eine Ver¬ 
fassung gehabt. in der den Interessen des Volkes in so weitem 
lAnfang Rechnung getragen, so viel mehr Nachdruck auf dir 
Pflichten als auf die Vorrechte der herrschenden Klassen ge¬ 
legt w urde, wie die für Israel im Deuteronomium und in Le- 
viticus entworfene. Nirgends sonst ist die fundamentale Wahr¬ 
heit. daß die Wohlfahrt des Staates in letzter Reihe von der 
Rechtschaffenheit der Bürger abhängt, mit solcher Kraft nie¬ 
dergelegt ... die Bibel ist das demokratischste Buch der W elt. 

T. H. Huxley, 1892. 
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Seid stark und fest. 


Alljährlich, wenn wir Chaxitikkah gefeiert haben, war im¬ 
mer Fcstesstimmung in unserer Seele. Wir sprachen zwar von 
Opfer und Kampf» aber w ir sprachen auch von Sieg und Er¬ 
folg. Wir schilderten das Lekl eines Volkes, aber w ir konnten 
auch den Aufstieg feiern, der die Gebeugten wieder zur Höhe 
führte. Heute aber will keine reehfe Feststi mimnig in ans auf- 
kommen. Wir feiern ( bannkkah. doch die ( hau ukkali freu de 
bleibt unserer Seele fern. Sorgenschwer liegt die Zukunft vor 
unseren Blicken. W ir wissen nicht, was das Morgen uns 
bringt. Aber sollte das Chan ukkah fest gar keinen Hoffmmgs- 
strahl mehr in unsere Seele hi nein leuchten lassen? Wenn es 
so weit mit uns gcUmmni wäre, dann müßten wir am Leben 
verzweifeln. Doch es ist nicht so und es darf nicht so sein! 
W fr schlagen das erste Buch der Makkabäer auf und finden 
in ihm ein Wort, das. in ernster Stande gesprochen* auch uns 
Maßslab und Richtschnur werden kann. Der greise Mattathias 
ruht auf dein Sterbelager; seine Söhne sind um ihn versam¬ 
melt, und bevor er sie für immer verlaßt, brennt er ihnen die 
Mahnung ins Herz: Seid stark und fest! Stehet ein für das 
Gesetz, denn dadurch werdet ihr verherrlicht werden! Die 
Stimme des alten Mannes klingt so eindringlich za uns her¬ 
über, daß sie mit neuer Hoffnung uns beseelt. Wir wissen; 
dieses Wort gibt auch uns die Kraft und den Mut zu neuem, 
schaffendem Leben. Seid stark und fest! Stärke und Festig¬ 
keit tut uns allen not. Haben wir diese Stärke und Festigkeit 
immer bewiesen? Sind wir immer tapfer und mutig geblie¬ 
ben, unberührt von dem Geschehen des Tages? Wer in trüber 
Zeit stark und fest bleiben will, der muß vor allem die innere 
Kraft besitzen, ruhig und nüchtern den Tatsachen ins Auge 
zu schauen; er darf nicht au klagend über die \ ergangenheit 
grübeln, sondern er muß schaffend in der Gegenwart auf- 
baucn helfen. Es mag im Wesen der Menschennatur liegen, 
daß wir in Schicksal sschwangeren Tagen nach einem Schul¬ 
digen suchen, dein Wir alles auf bürden körnten; wir haben das 
Lnglück nicht heran ("beschworen. Gewiß, gefrevelt hat man 
an dem jüdischen Volk in diesen Jahren unendlich schwer: 
riesengroß steigt das Schul dgespenst aus der Vergangenheit 
vor uns auf. 

Seid stark und fest' Das Mahnwort de« sterbenden Matta- 
thias klingt zu uns. Er fordert von uns die Festigkeit der 
Seele» die nicht von außen kommen kann, aus uns muß sie eni- 
porwachsen» kraftvoll und sicher durch die Macht unserer 
Selbstzucht, Es ist jene Festigkeit der Seele, die mit dem Her¬ 
zen denkt und doch nie der Sklave des Gefühls wird; was sic 
tut. tut sie aus jenem tiefen, echten Pflichtgefühl, das im Her¬ 
zen wurzelt, aber mit dem Kopfe entscheidet. Es ist jene Fe¬ 
stigkeit der Seele, von der das Propheten wort sagt: Durch 
Ruhe und Stille wird Euch geholfen! Alle echte Seclenstürke 
ist ruhig und still. Sic lärmt nicht auf den Gassen und spreizt 
sich nicht mit Worten, aber sie ist zuverlässig und treu: man 
kann in der Stunde der Not auf sie bauen. So war Mattathias; 
so meinte er s bei seinen Söhnen; «Seid stark und fest. Von 
diesem Mann müssen wir lernen, wie man sich auf den Boden 
der Tatsachen stellt, um in schwerer Zeit dem Ganzen zu die¬ 
nen, jeder in anderer Weise, jeder an seinem Platze und nach 



Eiüe dem siebenarmigen Tempelleuchter nachgebildete Menorah. 


seinem Können, aber jeder zuverlässig und treu mit ruhiger* 
starker Seele. Warmherzig und starkgeistig müssen wir 
Werdendes auf bauen helfen. Seid stark und fest! I nd 
stehet ein für das Gesetz! Als Mattathias diese Worte sprach, 
«lachte er vor allem an das religiöse Gesetz. Es gibt mir einen 
Gott* dem wir Menschen dienen sollen; den Gott der Wahr¬ 
heit und des Rechtes, und uns Menschen hat er beruFäü,, daß 
wir in seinem Kamen Wahrheit und Recht zum Siege führen. 
Doch auch in einem anderen Sinn© gilt dieses Wort: Schließt 
die Reihen, haltet fest zusammen, hütet euch vor Zersplitte¬ 
rung! Nur durch Zusammen sch biß aller Kräfte kann die Ge¬ 
fahr beschworen werden. Stehet ein für das Gesetz! Im na¬ 
tionalen Loben aber ist unser Platz an der Seite derer, mit 
denen wir verbunden sind, um gemeinsam mit ihnen dem Gan¬ 
zen zu dienen. Der Boden, auf dem wir geboren und erzogen 
sind und in dem wir einmal begraben sein wollen, ist der 
Boden unseres Heimatlandes. I nd je größer die Gefahr und 
je härter die Not ist. desto mehr begreifen wir unsere heiligste 
Pflicht, zu so j n men zu hallen und fest und stark zu bleiben, da¬ 
mit das Chaos uns nicht verschlinge. 

Das höchste Ideal, das die Propheten als die Lehre des 
Judentums verkündet haben, ist der Menschheitstempel der 
Zukunft, Oft genug hat man den werdenden Bau durch Trä¬ 
nen und Blut entweiht und nach all dem Furchtbaren, das 
Europa jetzt durchlebt, scheint die Erfüllung in weite Fer¬ 
nen zu versinken. Aber den Glauben an die besseren und 
glücklicheren Tage der Zukunft halten wir fest trotz alle¬ 
dem. Er ist unsere Stärke, er ist unsere Kraft; er gibt uns 
Mut und Zuversicht» l nd ob wir Aelteren uns auch sagen 
müssen, daß wir den hellen Tag vielleicht nicht mehr erleben, 
er wird doch an brechen, er muß doch erstehen, weil die 
Menscheiin atu r zur Höhe drängt* Und wenn dann einmal das 
große ( bannkkah lest der Zukunft begangen wird, an dem 
die späteren Geschlechter den Tempel der einigen Menschheit 
weihen, daun wird man auch unsere treue Arbeit nicht ver¬ 
gessen und dankbar unser Gedächtnis ehren: sic waren stark, 
sie waren fest, sie traten ein für das Gesetz, pflichtbewußt und 
hingebend mit ruhiger, stiller Seele. 
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Staatsbürgerliches Bewusstsein. 


SHt Wochen 1 H'herrsclit Kuropa und die gesamte Kultur- 
weit eine unheimliche Spannung. Der forschende, die Natur 
und ihre Klemmte beherrschende menschliche Geist, in falsche 
Hahnen gehütet, dem Kriegs- und Riistungsgott dienstbar ge¬ 
macht. hat die Ergebnisse von I 1 111 ik und ( hemie zur Schaf¬ 
fung von Mordinst ruineilten ausgewertet. Der Fortschritt, der 
die Erlösung der Menschheit werden sollte, gefährdet ihren 
Bestand. Das vielerorts angesammelte Mordmaterial, das si¬ 
cherlich besser zu verwendende Kriegspotential droht, leben¬ 
dig zu werden, \ernichtung und Zerstörung bringend, wo es 
gerade losgelassen wird. 

^ iel unschuldiges Leben ist vernichtet worden, \ iel un¬ 
schuldiges Blut ist geflossen, ungeheure Werte der menschli¬ 
chen Arbeit sind zerstört. 

Selbst Nationen, die nicht gezwungen wurden, in den 
Krieg einzutreten, die den frieden lieben und ihn wünschen, 
und die aus ihrem Bestreiken nach wirtschaftlichem Aufstieg 
und aus ihrem \ erlangen nach Bew ahrung ihrer kulturellen 
Eigenart keineswegs das Recht ableiten, auch nur ein 
einziges Menschenleben zu opfern, sehen sich zur Wahrung 
ihrer territorialen Integrität veranlagt, ihre Staatsangehörigen 
den bürgerlichen Berufen zu entziehen und mit der Waffe in 
der Hand an den Grenzen des Staates den f rieden zu ver¬ 
teidigen. 

In allen Staaten, ob sie nun am Kriege unmittelbar betei¬ 
ligt sind oder ob sie nur \ orsichtsmaßnahmen treffen, haben 
Staatsbürger jüdischen Glaubens Arbeitsstätte und Familie 
verlassen und sind mit gleichem Pflichtbewußtsein und Ernst, 
mit gleicher \ aterlandslicbe und gleichem Enthusiasmus dem 
Rufe der bedrängten Heimat gefolgt. Bedarf letzterer l instand 
noch besonderer Erwähnung? Ist es überhaupt notwendig, die 
seit Generationen feststehende, unleugbare Tatsache der vol¬ 
len und unbedingten staatlichen Loyalität und Ergebenheit 
der Juden, die schon zur geschichtlichen W ahrheit geworden 
ist, noch besonders hervorzuheben? Ja! lnsolaiige sich die 
Menschheit noch nicht restlos von den mittelalterlichen Vor¬ 
urteilen gegenüber den Juden losgelöst hat, insolange der 
mittelalterliche Bann noch nicht gänzlich aufgehoben ist und 
nach \ oTlzug des legislatorischen Aktes die Spannungen noch 
nicht gelöst sind, vielmehr aus dem Gegensatz zwischen der 
Forderung nach gleicher staatsrechtlicher Behandlung aller 
Bürger in ihren Rechten und Pflichten und der geschichtlich 
im Volksbewußtseil) verankerten Verschiedenheit zw ischen 
Juden und Nichtjuden sieh der moderne Antisemitismus ent¬ 
wickelte. bedarf es dieser Erwähnung. 

Wir sind gerade Zeitgenossen eines der schrecklichsten 


Dramen der Menschheitsgeschichte, in dem es möglich ist. lü¬ 
genhafte mittelalterliche Märchen und niedrigste Verleumdun¬ 
gen zur llauptgrundlage einer Bewegung zu machen, um mit 
ihrer Hilfe die Juden zu diskreditieren und zu vernic hten, und 
das in einem Lande, in dem sie zum geistigen und kulturellen 
f ortschritt, zur Hebung des Wohlstandes und des internatio¬ 
nalen Ansehens einen hervorragenden Beitrag geleistet haben. 
I nd hat es nicht vielerorts Strömungen gegeben, die das ge¬ 
lungene Experiment, das das Rad der Geschichte zurückzu¬ 
drehen droht und eine Gefahr für den Fortschritt der Mensch¬ 
heit und ihre Kultur bedeutet, für ihre macht politischen Be¬ 
strebungen auszunützen versuchtem? Es hat verhältnismäßig 
lange gedauert, bis man erkannte, daß der vollkommen unbe¬ 
gründete fanatische Judenhaß nur als Mittel zum Zweck ver¬ 
wendet wird und daß von dieser Seite für die menschliche 
Zivilisation die eminente Gefahr besteht, in die ärgste Bar¬ 
barei zurückgeworfen zu werden. 

Bis zur Aufklärung des 17. und 18. Jahrhunderts nahmen 
die Juden in den europäischen Staaten, in denen ihnen die 
Ansiedlung gestaltet und nicht entzogen wurde, eine Sonder¬ 
stellung ein. Je nach der Gesinnung des betreffenden Landes¬ 
fürsten und der Obrigkeit, nach den momentanen Geldbedürf¬ 
nissen der Schutzherren und den Bedürfnissen des Landes, 
war ihre Stellung differenziert. Die Schutzrechte über die Ju¬ 
den und die Rechte auf jüdische Abgaben wurden nicht selten 
weiter verliehen und bildeten mit der Zeit Bestandteile der 
Landeshoheit. 

Erst die durch die wirtschaftliche Strukturwandhing. die 
l mschichtung der Gesellschaft und die Ideen des 17. und 18. 
Jahrhunderts hervorgerufenen sozialen Bewegungen haben 
die rechtliche Stellung der Juden grundlegend geändert. Un¬ 
ter dem Einfluß der Allgemeingültigkeit fordernden Ideen der 
Aufklärung erkannte man erstmalig das Unrecht, das den Ju¬ 
den jahrhundertelang zugefügt wurde, und begriff, daß die 
I rsaehe aller ihnen vorgeworfenen Fehler in der unwürdigen 
Behandlung im Mittelalter und in der späteren Zeit, insofern 
sie sieh des Erbes der Verfolgung und Intoleranz noch nicht 
entledigt hatte, zu suchen war. 

In dem Maße, in dem im Zeitalter der Aufklärung mit sei - 
ner natiirreehtliehen Konstruktion der Menschenrechte sieh 
der moderne Rechtsstaat herauszubilden beginnt, werden den 
Juden staatsbürgerliche Rechte zuerkannt. 

Das Zeitalter, in welchem der feudale und kirchlich gebun¬ 
dene Staat sich von mittelalterlichen Grundsätzen und Idealen 
emanzipiert und zum modernen Rechtsstaat entwickelt, ist die 
Zeit der Emanzipation und staatsbürgerlichen Gleichberechti¬ 
gung der Juden. Die I atsache der legislatorischen Akte der 
Emanzipation hat den Juden noch lange nicht die erwünschte 
Gleichstellung gebracht. Die Verwirklichung der Menschen- 
und Bürgerrechte mußte sich erst langsam im Kampfe mit 
den historischen Gewalten und Ueberlieferungen durchsetzen. 
Privilegien einzelner Stände, eingebürgerte Volks Vorurteile, 
wirtschaftliche Besorgnisse, eine eigenartige soziologische und 
berufliche Gliederung stellten sich als Schwierigkeiten der 
Verwirklichung der Emanzipation entgegen. Recht und Frei¬ 
heit der Juden waren und sind noch heute ein Maßstab für 
Recht und Freiheit im Staate. Die praktische Verwirklichung 
der gesetzgeberischen Akte waren und sind der sicherste Maß¬ 
stab der Emanzipation des betreffenden Volkes von den 
Staats- und Kulturauffassungen des Mittelalters. 

Die Juden haben die historische Anpassung an die 
l mgebung vollzogen. Als alte Kulturträger haben sie die Kul¬ 
tur ihrer V\ irtsvölker in ihre Eigenart aufgenommen und. von 
ihr durchdrungen, an ihrer Weiterbildung und Entwicklung 
akti\ mitgewirkt. Die Schicksalsgemeinschaft zwischen 
Juden und Nichtjuden wurde zur bewm fiten Schicksals¬ 
verbundenheit. In Sitte und Sprache hat sieh der Jude seiner 
l mgebung angepaßt und an der wirtschaftlichen und kulturel¬ 
len Entwicklung des Staates regen Anteil genommen. Er ist 
sich seit jeher seiner Pflicht gegenüber Staat und Nation be¬ 
wußt. Der Jude ist Patriot im Sinne der Loyalität dem Staate 
gegenüber, im Sinne des Heimatgcfiihls und des staatsbürger¬ 
lichen Bewußtseins: er Jiebt sein Vater- und Heimatland, er 
ist bereit, sein Leben für dessen Freiheit zu lassen. B. 
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Querschnitt aus dem jüdischen Leben in Amerika. 

Sonderbericht unseres Korrespondenten. 


Neu York, Krnle November 1939. 

Die Bürger der Vereinigten Staaten rüsten sieh, ihren 
i hanksgiving Day ( I Xmksagungstag) zu feiern. Dieser po¬ 
pulärste und bedeutendste Festtag der ISA. war am 3. Ok¬ 
tober 1789 vom Präsidenten George Washington eingesetzt 
worden to rentier thunks io the AÜmighty lor the civil and 
religipus Liberty Math wich wc arc blessed>> (dem Allmächti¬ 
gen für die bürgerliche und religiöse Freiheit zu danken, de¬ 
ren Segen w ir genießen). Es ist bezeichnend, und für die heu¬ 
tige Welt sicherlich doppelt interessant, dal! die erste Pre¬ 
digt. die in zust mimend cm Sinne in Neu York gehalten wurde, 
von dem Geistlichen der Spanisch-jüdischen Gemeinde in 
Neu York, Gershom Mondes Seixas staun ule. Die Juden Ame¬ 
rikas sind sich in 150 Jahren treu geblieben und ihre Gottes¬ 
häuser sind, wie die der nicht jüdischen Bürger, am National¬ 
feiertag des Thauksgiving, der am letzten Donnerstag des No¬ 
vember gefeiert wird, mit Andächtigen überfüllt. 

Mau kann sich in diesen lagen, da die Kriegsfurie die 
ganze Weit in Schrecken versetzt* am besten ein Bild von der 
begeisternden Friedensarbeit der amerikanischen Juden schaf¬ 
fen, wenn man sich daran erinnert, dal? es von jeher die Tra¬ 
dition der amerikanischen Judcnheit and des amerikanischen 
Judentums war, edel, hilfreich und gut zu sein. Ist doch eine 
der bedeutendsten Institutionten der amerikanischen Juden, 
mit dem verstorbenen Louis Mar&ltüll an der Spitze, das Ame¬ 
rican Jevvisb Committee, gegründet worden als psychologische 
Folge der Nach wehen der Pogrome in Kischinew, nachdem die 
Juden Amerikas ihre Hilfsbereitschaft glänzend bewahrt hat¬ 
ten. Die weitreichende Tätigkeit des American Jewish Com¬ 
mittee. das jetzt unter der Leitung von Dr t Cyrus Adler steht, 
ist seiner Grund nagst endenz treu geblieben. 

Amerika ist mustergültig in seiner Organisation der Ar¬ 
beit. und als der Ansturm der Huch Hinge aus Deutschland 
ungeheuerliche Dimensionen angenommen hatte, hat sieh das 
im Jahre 1934 gegründete, führende National Coordinating 
Committee an Haupt und Gliedern umorganisiert. Der Name 
des ( ornmities wurde in National Refugee Service, im Früh¬ 
jahr dieses Jahre, geändert, und an seine Spitze trat ein be¬ 
kannter \ olkswirtschaftler an der Universität Michigan, Pro¬ 
fessor Dv. U illi&m Huber. Kaum war diese mit gewaltigen 
Muhen geschaffene L morganisienmg, von derem Ausmaß sich 
ein I nbeteiligter gar keinen Begriff machen kamt, beendet, 
brach der Krieg aus. ] )ie Problemstellung der Hi Ifsbe reifee halt 
w urde, fast auf der ganzen Linie, eine völlig neue. Man denke 
nur an die Zusammenarbeit mit den Hilfskomitees in euro¬ 
päischen Ländern, Hatte mau es bisher nur mit Opfern der 
Verfolgung zu tun, so kamen nunmehr die Betreuung und die 
organisierte Hälfe für die Kriegsopfer hinzu. Das Sicdlungs- 
programm, das im Mittelpunkt der Umorganisierimg der Hilfs- 
bereitschait stand, wurde unendlich schwierig, da die ganze 
Welt vom K riegsseh recken erfaßt wurde und das Refugee- 
elend schwerlich in den Vordergrund des Interesses gebracht 
werden konnte. Die Regierungen hatten mit ihren eigenen An¬ 
gelegenheiten bei Ausbruch des W eltkrieges zu tun und wölb 
teu in dieser alles überschattenden Arbeit nicht gestört wer¬ 
den. Tag und Nacht hatten die führenden Persönlichkeiten des 
Joint Distribution Committee nach Besprechungen mit offi¬ 
ziellen Stellen zu arbeiten, um durch die Zusammenarbeit mit 
dem Roten Kreuz überhaupt an die Kriegsopfer heran kommen 
zu können. 

Auf der rindereu Seite war die Zusainmenbringung der 
neuen großen Geldsummen für die Kriegsopfer, nachdem die 
Refügce-Hilfsfonds auf eine einigermaßen sichere Grundlage 
gestellt worden waren, nicht leicht. Die Sammlungen Für Pa¬ 
lästina, die Fonds für die Flüchtlinge, für ihre Unterstützung, 
ihre Seßhaftnmchuug usw\, fließen immer wieder aus densel¬ 
ben laschen, und der Krieg bedeutet kein wirtsehaftliches 
Plus. Er ist weder ein Geschäft für Amerika, noch ist er eines 
für die Juden in Amerika, Die Wiederauf heim ng des Embar¬ 
gogesetzes kann einzelnen Kriegs liefern len zugute kommen. 


Von Bet 1 ehern Steel au gefangen bis zur chemischen Industrie 
der Herren Du Ihmt liegt in t SA. alles, was m it Kriegsmate¬ 
rial beschaff uug zu tun hat, in nicht jüdischen Händen, Die 
begüterten Juden sind in der Hauptsache Waren Verteiler, und 
der Krieg mit seiner LusichoriieiH gerade für die Dispositio¬ 
nen im Warenverkehr, wirkt drückend auf den Geschäfts¬ 
gang, so daß die jüdischen Geschäfts!eilte Amerikas ganz ge¬ 
wiß die I eidtragenden des Krieges sind und sein worden. Diese 
allgemeine wirtschaftliche t usieherbeit läßt auch Gewinne 
an der Börse in so zweifelhaftem Lichte erscheinen, daß nur 
die f rage übrig bleibt, wer sein Gehl früher verliert als seine 
Nerven, Ich kenne eine deutsch-jüdische Familie, die nach der 
Schweiz übersiedelte als Hitler in Deutschland zur Herrschaft 
gelangte und vor einigen Monaten mit großen Valufäverlusteii 
hierher eiiiwanderte, Diesen Leuten kommt gar nicht der Ge¬ 
danke, an der Börse zu spekulieren, weil sie nur noch den ein¬ 
zigen Wunsch haben, in der Nacht ruhig schlafen zu kön¬ 
nen , Die Verhältnisse sind in l SA. heute ganz anders geartet 
als im Weltkrieg 1917, Bei aller Sympathie für die Alliierten 
will man sich nicht zu weit hinaus wagen, auch Wirtschaft Höh 
nicht, weil die Amerikaner in ihrer iiberwultigern!en Mehr¬ 
heit Juden und Christen - mir von dem einen Wunsche be¬ 
seelt sind, ihre Kinder nicht wieder in einem europäischen 
Krieg verblutet! zu lassem 

In Europa glaubt man vielfach, daß die Hilf. sberedse.hu ft 
der amerikanischen Juden für Refitgees und Kriegsopfer 
eigentlich etwas Naturgegebenes sei, da dieses Land der un¬ 
beschränkten Möglichkeiten mit seinem ungeheuerlichen 
Reichtum an Boden- und Naturschätzen die soziale Arbeit 
nach Innen auf ein Mindestmaß beschränke. Das stimmt lei¬ 
der keineswegs. Herr H, 1 . lau fe, der Direkte# des Council on 
Jeu i sh Federations and Weitere Funds berichtet, daß das 
Jahr 1938 den Höhepunkt au Leistungen des Wohlfahrtsbud- 
get zeigte. In \22 Städten der ISA. und Canadas hatten die 
dem Council au geschlossen en \Yold fnhrlsunternehm ungen so¬ 
ziale Hilfskomitees an der Arbeit. Die neue Richtung dieser 
sozialen Fürsorge geht dahin, die noileidende Familie wieder 
auf zu bauen und in ihr nicht nur kranke Kinder und Alters¬ 
schwache gesunden zu lassen .sondern auch den Geist der Fü^ 
tu die. der neben der Gesund heil durch Not und Eiend zer¬ 
stört w ird. Man soll die Mütter lehren, ihre verwahrlosten Kin¬ 
der zu erziehen, und nicht, wie das früher geschah, das Kind 
aus dem Hause nehmen und die Mutter ihrem Schicksal über¬ 
lassen. bmgekehrt soll die Mutter erst daun dem Kinde ent¬ 
zogen werden, wenn alle Möglichkeiten, das Haus wieder 
aui'zn richten, erschöpft sind, 

Hand in Hand mit dieser sozial-kultureUen Aufgabe der 
amerikanischen Juden geht die religiös-kulturelle. Allein in 
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New \ork wachsen etwa 230,000 jüdische Kinder ohne Reli¬ 
gionsunterricht auf. Vor einigen Tagen ist durch Justice Sa¬ 
muel J. Rosenwan , Richter des Yorker Höchsten Gerichtsho¬ 
fes. bekanntgegeben worden, dal! durch Mr. John S, Burke , 
dem Präsidenten der I riedsam Foundation, eine Million Dol¬ 
lar für die religiöse Erziehung jüdischer Kinder zur Verfü¬ 
gung gestellt worden sind. Das Komitee, mit Dr. Alexander 
M. Dushkin als Fxekutivdirektor, will diese Stiftung zur Aus¬ 
arbeitung eines weitreichenden Programms benützen. Es sollen 
armen jüdischen Kindern Stipendien gegeben werden, eine 
gute Schulbildung genießen zu können: das häusliche religiöse 
Leben soll durch llcimkurse gefördert werden, eine Zentral¬ 
bibliothek soll der Förderung des häuslichen religiösen Le¬ 
bens dienen, neue Lehrbücher sollen veröffentlicht und neue 
Lehrkräfte herangebildet werden. Jüdische Männer mit Na¬ 
men von Rang und Klang, wie Lewis L. Strauß, Dr. Salomon 
Loewenstein, James Marshall, Edward M. M. Warburg. Dr. 
Maurice B. Hexter, Judge Isaac Siegle, Judge J. Goldstein 
usw., sind in den Vorstand der Stiftung eingetreten. In vor¬ 
bildlicher Weise hat das amerikanische Judentum dort den 
Hebel angesetzt, wo es am nötigsten ist. wenn man zu einer 
Belebung des religiösen Kulturaufgaben kommen will: bei den 
Kindern in der Familie. Wenn bei dieser Gelegenheit die Kin¬ 
der hie und da die Eltern religiös erziehen helfen werden, 
wird das gewiß kein Fehler sein. 

Zu den Kulturaufgaben, die in USA. aus öffentlichen 
Sammlungen bestritten werden müssen, gehört auch die Vor¬ 
sorge für Krankenhäuser. Es ist gleichfalls ein Ruhmeszei¬ 
chen für die Hilfsbereitschaft des amerikanischen Juden, daß, 
wo immer eine solche Sammlung eingeleitet wird, Juden mit 
an der Spitze dieser Komitees stehen. Wie Presbyterianer, Lu¬ 
theraner und Katholiken, so haben auch jüdische Gemein¬ 
schaften ihr eigenes Krankenhaus. Das ist aber die Ausnahme, 
die nur die Regel bestätigt, daß wie die Sammlungen für die 
Krankenhäufer, diese selbst interkonfessioneller Natur sind. 
Für das Beth David Hospital, eines der besteingerichteten 
New Yorker Spitäler, um ein Beispiel herauszugreifen, hat 
dessen aufopferungsvoller Präsident, der hoch an gesehene jü¬ 
dische Druckereibesitzer und Philantrop Arthur /. LeVine 
den «drive» geleitet. Im Waldorf Astoria wurde, in Anerken- 



Arthur I. Le Vine 

Präsident des Betli David Hospitals in New York, eine der hervor- 
raKendsten Persönlichkeiten im geistigen und charitativen jüdischen 
Lebens Amerikas. 


nung seiner Leistungen für das amerikanische Judentum, zu 
seinen Ehren ein großangelegtes Bankett gegeben, an dem sich 
die Elite der New Yorker Judcnheit beteiligte, lhirch eine 
mehrwöchige intensive Arbeit und während des Banketts kam 
eine so hübsche Summe Geldes zusammen, daß das Budget 
nicht nur für ein Jahr als sichergestellt erscheint, sondern daß 
auch ein Ausbau des Spitals sowie seiner Forschungsabteilun¬ 
gen vorgenommen werden kann, wobei eine Anzahl jüdische 
Aerzte und Professoren aus Europa eine Wirkungsstätte fin¬ 
den werden. Präsident Roosevelt hat kürzlich anläßlich von 
Sammlungen für die Krankenhäuser eine Rede, die er über 
das Radio hielt, mit einem warmherzigen Appell geschlossen 
mit den W orten, daß, wer den Krieg verabscheue, den lluina- 
nitätsgedanken lebendig in sich erhalten müsse. Gaben für die 
Erhaltung und den Bau von Krankenhäusern sei der beste 
praktische Weg, der Humanität zuzustreben. 

So eigenartig es klingen möge, die Anfeuerung für die 
Hilfsbereitschaft ist nicht nur eine Frage des guten jüdischen 
Herzens, sondern auch eine Personen frage. Es ist nicht nur 
etwa die Frage maßgebend, ob der an der Spitze einer Samm¬ 
lung für soziale und kulturelle Zwecke stehende Mann mit 
Gütern des Geistes und Goldes reich gesegnet ist, das wäre 
nicht amerikanisch. Maßgebend in der Hauptsache ist, ob der 
Mann, dem man das Geld anvertraut, die Persönlichkeit ist, 
Pläne zu verwirklichen, ob er das kaumännische Format hat, 
ein Höchstmaß von Leistungen aus diesen Geldern herauszu¬ 
wirtschaften oder wie man hier sagt: ob er ein «real business- 
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man ist, it. h. mit allen seinen wunder vollen Gaben fies Ge¬ 
müts und des Geistes versteht, auf der Erde zu hl eiben. Auch 
hier zur Illustration nur ein Beispiel: Der chairnran der Ame¬ 
rican Jewish Joint AgricuNure ( orporation ist der über die 
Grenzen Amerikas bekannte j, N. Romnberg* Ihm wird es zu 
danken sein, wenn ein Projekt verwirklicht wird, das etwa 
100.000 BlüchtUngeri eine neue Heimat schaffen will, Herr 
Hosenberg hatte jüngst mit dem Gesandten der Dominikani¬ 
schen Republik in Washington eine Unterredung, die sich un¬ 
mittelbar an die Bekai.it gäbe einer bedeutsamen Meldung au* 
schloß, der dominikanische Präsident hujillo sei geneigt, in 
großzügiger Weise planmäßig jüdische Flüchtlinge in seinem 
Lande ansiedeln zu lassen. Es ist Hoffnung vorhanden, daß 
der Plan so ausgebaiit wird, daß vielen lausenden junger kral¬ 
tiger Rrfugees aus Deutschland, der Schweiz, Holland, 
Belgien usw. eine Ansied hing möglich gemacht wird, zumal 
inzwischen bekannt wurde, daß Präsident Roosevelt gleich- 
falls diesem Projekt großes 1 11 teresse en 1 gegenbringt. Mit >00 
Flüchtlmgsfainilien soll ehestens ein Anfang gemacht werden. 

Man wirf! selbst einen nur kleinen Querschnitt uns dem 
Leben der amerikanischen Juden nicht aktuell finden, wenn 
er sich auf Religiöses, Soziales und Kulturelles beschränkt und 
die Politik als ein Rührmichnichtan Mi rächtet. Und doch ist 
es in Amerika genau so wie in den europäischen Ländern: man 
kann von einer Politik der amerikanischen Juden nicht spre¬ 
chen, weil sie, politisch gesehen, natürlich kein einheitliches 
Gebilde sind. In den beiden gesetzgebenden Körperschaften 
in Washington, dem Senat und Repräsentantenhaus, das im 
gegenwärtigen Kongreß 435 Abgeordnete zahlt, sitzen 6 Ju¬ 
den. die ausschließlich dem Rep läsen tauten ha ns angeboren. 
Im Senat mit % Abgeordneten ist kein Jude zu finden, und die 
Debatten Uber die Aufhebung des Embargo haben gezeigt, wie 
bedeutend der Einfluß gerade fl es Senats in außen politisch en 
Fragen ist. Van den b jüdischen Mitgliedern fies Repräsentan¬ 
tenhauses sind 4 in New \ork. einer in Chicago und einer in 
Philadelphia gewählt. Sie sind Demokraten. Es gibt aber in 
der republikanischen Partei verhältnismäßig so viele jüdische 
Wähler wie in der demokratischen Partei; in der demokrati¬ 
schen mehr mittellose, in derrepuMikaiiisehen mehr besitzende. 
Wer also von jüdischer Politik in l SA., der 1 luclihurg der De¬ 
mokratie hi der ganzen Welt, spricht., hat ein l rteil, das durch 
Sachkenntnis nicht getrübt ist. Der Staat New York wird von 
dein jüdischen Gouverneur I.ehumn verwaltet, der 32 gewählt 
und 1934 und 1936 wieder erwählt worden ist, und der größte 
Staat des Mittelwerten*. Illinois, mit C hicago als Zentrum, er- 
wühlie 1932 Gouverneur Horner und wühlte ihn 1936 wie¬ 
der. Im Staate New York mit rund J3 Millionen Einwohnern 
leben etwa 17%. im Staat Illinois mit rund X Millionen Ein¬ 
wohner etwa 5% (!) Juden. Nun darf man nicht etwa glau¬ 
ben, daß alle Juden in New York Herrn Lehman und alle lü¬ 
ften in Illinois Herrn Horner gewählt haben. Auf dem ticket* 
der gegnerischen Kandidaten liefen zahlreiche Juden. Schon 
diese Feststellungen beweisen, daß es ein Märchen ist, in 
l SA, von jüdischer Politik reden zu können. In dem Land 
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der Menschen rech t ey in den» seihst die Richter durch das Volk 
gewählt werden, cufscheidet das Volk, und das sucht sich die 
tnebligsten heraus und kehrt sich nicht um die Farbe der 
Haare oder die Abweichungen der LI y pol heimse fies Nasen- 
dreieeks. Vor vierzehn Tagen noch ist der Bruder des Gouver¬ 
neurs. Irving Lehman* zum hock&tcu Rif hier des Staates New 
York gewählt worden, und zwar ohne Wahlkampf. weil Re¬ 
publikaner, Demokraten und Arbeitcrpartrfler, die mir von 
lokaler New Yorker Bedeutung sind, sich für ihn ent schie¬ 
nen hatten. 

Es ist auch eihe Propaganda lüge,, daß die Juden Ameri¬ 
kas für den Eintritt Amerikas in den Weltkrieg sind. Das Ge¬ 
genteil ist wahr. Juden und Niehl juden in l SA, sind für Keep 
L , S. out of war! In diesem Zusammenhang dürfte die Tat¬ 
sache interessieren, daß unter den radikalen Fried ei i*g nippen, 
die sehr aktiv in der Bekämpfung der Aufhebung des Embargo 
waren, sich auch Juden in leitender Stellung befunden haben. 
Das zeigt, wie Fragen des Prinzips unabhängig von jüdischen 
Sentiments in Kreisen d(u amerikanischen Juden behandelt 
werden, die ihrerseits imistergültige l hlishereitschnH dem Ro¬ 
ten Kreuz gegenüber zeigen, dessen Tätigkeit allen krieg!äh¬ 
renden zugute kommt. 

Wahrscheinlich wird es gerade für die Schweiz von be¬ 
sonderem Interesse sein, zu hören, wie das Mitgefühl mit den 
Schwachen, ein Attribut jeder echten Demokratie* sich in 
l SA, in diesen lagen außenpolitisch auswirkt, jede Notiz aus 
Finnland, aber auch jede Notiz aus den anderen nordischen 
Staaten, sowie aus Belgien, Holland und der Schweiz finden 
liier oft mehr Interesse als die Berichte über die Kriegslage. 
Man kann ohne l obertreihung sagen, daß jeder Amerikaner 
mit den Aengsten und Nöten der kleinen europäischen Lander 
mit fühlt und daß keine Handlung des Präsidenten Rooseveß 
populärer war als das Telegramm an die russische Regierung 
im Interesse Finnlands. 
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SCHWEIZERFRANKEN 

lieber eine Milliarde Franken hat unsere Anstalt seit ihrer 
Gründung im Jahre 1857 an ihre Versicherten ausbezahlt 
und eine weitere Milliarde steht zur Deckung künftig fäl¬ 
lig werdender Verpflichtungen bereit. 

Diese zwei Tatsachen weisen am eindrücklichsten die 
überragende Stellung und Bedeutung der Schweizeri¬ 
schen Lebensversicherungs- und Rentenanstall für ihre 
Versicherten wie für die Volkswirtschaft nach. Sie ist die 
älteste und auch größte schweizerische Unternehmung 
der Lebensversicherung. 

Nützen auch Sie die Vorteile, die Ihnen eine Versicherung 
bei unserer Anstalt bietet. Lassen Sie sich durch unsere 
Vertreter völlig unverbindlich über atie Einzelheiten un¬ 
terrichten. 

SCHWEIZERISCHE 
LEBENSVERSICHERUNGS¬ 
UND RENTENANSTALT 

ZÜRICH 

Auskunft durch: MAX DREYFUS, Inspektor, Schulhaussfr, 73, Zürich 
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Brief aus Kanada. 

Kanada ist bei einem Flächenausmaß von ca. 10 Millionen 
Quadratkilometern und einer Einwohnerzahl von rund 12 Millionen 
äußerst dünn bevölkert. Die Voraussetzungen für die Ansiedlung sind 
nicht überall gleich gut. Günstige Lebensbedingungen bietet zwar 
nur der südliche Teil, ein breiter, der Grenze mit U.S.A. entlang ver¬ 
laufender Streifen* während die nördlichen Gebiete infolge des un¬ 
günstigen. kalten Klimas früher ganz unbewohnt, erst jetzt allmäh¬ 
lich erschlossen werden. In der Tat. ist dort zwar nicht der geogra¬ 
phische, aber der magnetische Nordpol gelegen. Keine oder nur we¬ 
nige Straßen führen in jene unwirtlichen Gebiete polarer Kälte, die 
unermessliche Bodenschätze an Gold. Silber und Bronzeerzen auf¬ 
weisen. 

Fast der ganze Verkehr und Transport nach dem nördlichen Ka¬ 
nada wird durch Flugzeuge bewältigt. Lebensmittel, lebendes 
Schlachtvieh, Maschinenbestandteile, alles wird geflogen-. Kanada 
hat ein sehr gut ausgebautes Luftliniennetz. Immerhin benötigt man« 
um von Montreal nach Vancouver am Pazifik zu fliegen — 
einen ganzen lag, wogegen die Fahrt mit der Bahn vier läge und 
vier Nächte in Anspruch nimmt. 

Mit der Entfernung wechselt nicht nur das Bild der Landschaft, 
sondern auch der Charakter und das Aussehen der Menschen. Wäh¬ 
rend Montreal eine Bevölkerung vorwiegend französischer Abstam¬ 
mung aufweist, die häufig noch französisch spricht, ist sie gegen 
Westen zu. in der Provinz Ontario, vorwiegend englisch. Nur durch 
den Ontariosee von den Vereinigten Staaten getrennt, liegt dort To¬ 
ronto, die zweitgrößte Stadt Kanadas. 

Westlich von Toronto, im südlichsten Zipfel dei Provinz On¬ 
tarios und Kanadas überhaupt, ganz in der Nähe der Niagarafälle, 
liegen die fruchtbarsten Gebiete Kanadas. 

Nur Britisch-Columbia am Pazifik mit seinem ewigen Frühling 
— gegen Osten durch die mächtigen Rocky Mountains abgeschlos¬ 
sen —, bietet speziell für den Obstbau noch bessere Bedingungen. 
Das ist auch die Gegend, von welcher die berühmten kanadischen 
Aepfel kommen. In Vancouver. der Hauptstadt Britisch-Columbiens, 
mit etwa 250,000 Einwohnern, gibt es nur wenige Juden. Die Be¬ 


völkerung dieser Stadt ist speziell mit Japanern und Chinesen sehr 
gemischt. Die wenigen Juden, die in den letzten Jahren ln Kanada 
einwandem durften, sind nicht bis Vancouver gekommen. Sie haben 
sich entweder im Osten in der Provinz Quebec, in der Nähe von 
Montreal, als Farmer augesiedelt oder sind nach dem früher er¬ 
wähnten Südzipfel in der Provinz Ontario mit seinem Zentrum 
Hamilton weiter gewandert. Der bessere Boden und das mildere 
Klima haben sie dorthin, obwohl der Boden sehr teuer ist. gezogen. 

Der Erwerb einer Farm in Kanada ist mit nicht geringen Ko¬ 
sten verbunden. Um eine gute Farm zu kaufen, ist schon ein Betrag 
von 5—7000 Dollar erforderlich. Der verfügbare Boden wird meist 
in drei gleiche Abschnitte als Weide. Wiese und Getreidefeld ein¬ 
geteilt. Das Frtragreichc dabei ist die Aufzucht von Vieh und die 
Milchwirtschaft. Andere wieder verlegen sich auf den Obstbau. 

Kanada weist keineswegs viel Flüchtlinge auf, denn die Regie¬ 
rung läßt nur Farmer zu und schließt alle übrigen Berufszweige aus. 

Einen verhältnismäßig hohen Prozentsatz von Juden weist die 
Stadt Montreal auf. Unter den \V* Millionen Einwohnern gibt es 
7<UM)0 Juden. Meist polnischer Abstammung, sprechen sehr viele un¬ 
ter ihnen noch heute jiddisch. Im Osten der Stadt, in der St. Law- 
r e n z e Street, die sich quer durch die ganze Stadt vom Hafen nach 
dem Norden erstreckt, konzentriert sich das Leben der minderbemit¬ 
telten Juden. Die Läden tragen neben der englischen auch die jü¬ 
dische Aufschrift. Dort findet man alles von der jüdischen Drogerie 
bis zur jüdischen Maßschneiderei und jüdischen Photokopicranstalt. 
Dort erscheint auch die jüdische Zeitung, deren Schlagzeilen, wie die 
der hier erscheinenden englischen und französischen die Größe von 
Streichholzschachteln erreichen. 

In Montreal hat auch das Hilfskorntee seinen Sitz, das Neuan¬ 
gekommene an den Schiffen in Empfang nimmt und ihnen bei den 
ersten Schritten behilflich ist. Die Juden leben hier fast wie alle Ein¬ 
wohner zwar in einem gewissen Wohlstand, man kann aber nicht 
sagen, daß sie reich sind. In der Großindusrie, in den Banken* in den 
Minengesellschaften mit ihren ungeheuren Kapitalien, in den Trans- 
portunternehmungen. von denen zwei: die Canadian Pacitic und die 
Canadian Steamship die größten der Welt sind, gibt es keinen ein¬ 
zigen Juden. Eine gewisse Rolle spielen sie lediglich in der Kon¬ 
fektion. 

ln Montreal habe ich im Westen zwei Synagogen besucht. Die 
spanisch-portugiesische ist zwar klein, aber sehr weihevoll, mit or¬ 
thodoxem Ritus. Dank ihres Rabbiners, einer überragenden Persön¬ 
lichkeit von seltener Hilfsbereitschaft und Güte, genießt sie hier gro¬ 
ßes Ansehen. 

Den Temple EMANU-EL», der ganz draußen im Westen, im 
Villenviertel der Stadt, liegt, habe ich am Col-Nidroabend besucht. 
Dieser Tempel, in der alleeartigen Straße etwas nach hinten verlegt, 
ist ein runder, mittelgroßer Bau. Eine ruhige, harmonische Architek¬ 
tur. Viele Wagen fahren vor. Es war wie die Auffahrt zu einer Vor¬ 
stellung. Und dieser Eindruck verstärkt sich noch in der Vorhalle. 
Platzanweiser in Frack und barhäuptig nehmen die Billette ab und 
führen in den Saal. Beim Eintritt werde ich höflich und mit Selbst¬ 
verständlichkeit gebeten, meinen Hut abzunehmen. Ein festlich, feier¬ 
lich beleuchteter Saal empfängt mich. 

ln der Architektur weicht dieser Tempel nicht wesentlich vom 
Gewohnten ab. Rund herum ein Säulengang, der Innenraum mit Holz¬ 
bänken ausgefüllt und vorne, in einer Vertiefung, dem Saale zuge¬ 
wandt. vor dem Thoraschrein, das Vorbeterpult. Darüber eine Ballu- 
strade für den Chor und den Organisten. Daneben vier rotgepolsterte 
Sessel für prominente Gemeindemitglieder. Davor erheben sich viele 
prachtvolle, hell erstrahlende Leuchter und zwischen diesen riesige 
Bukets weißer Blumen. Vorne links oben tritt aus der Wand die 
Orgel hervor. 

Es gibt keine Galerie. Männer und Frauen sitzen nebeneinander. 
Viele Männer sind im Frack. Pünktlich, zur festgesetzten Zeit, be¬ 
ginnt der Gottesdienst. Die Orgel setzt ein und begleitet, zusammen 
mit einer Violine, eine schöne, gepflegte Frauenstimme aus dem Chor, 
die Kol Nidro singt. Abwechselnd wird dann vom Rabbiner selbst 
gebetet und dann wieder vom Chor unter Orgelbegleitung gesungen. 
Es wird fast nur in englischer Sprache gebetet; man hört nur we¬ 
nige Stellen in hebräisch. Alle heten andächtig mit. 

Trotz des Ungewohnten ist es ein schöner, mitreißender Gottes¬ 
dienst. Zum Schluß spricht der Rabbiner seinen «Sermon*. Es ist 
ein Appel an Alle, zu helfen, so viel sie können: denn wir alle sind 
Wanderer: «Heute sind wir vielleicht geborgen. Aber gestern wa¬ 
ren auch wir oder unsere Vorfahren Wanderer, und morgen können 
wir es wieder sein.* J. S.. Montreal. 
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Henry Bergson. 

Von MARGARETE SUSMAN. 


in den Zeitraum der letzten Wochen fällt ein biographisches Er¬ 
eignis, auf das selbst m dieser stürmischen, von ganz anderen Ge¬ 
schehnissen bewegten Zeit hinge wiesen werden muß: der achtzigste 
Geburtstag des französichen Philosophen Henri Bergson, 

Seiner denkerischen Tradition, seiner geistesgeschichthcheri Ein¬ 
stellung, seiner so bildhaften wie präzisen, so biegsamen wie be¬ 
stimmten Sprache nach durchaus Franzose* ist er seinettiUrsprung nach 
östlicher Jude — einer jener Ostjuden, deren Geist tief und nach¬ 
haltig in die moderne Entwicklung des Okkzidenls liineingestrahlt 
hat, — 

Nicht lange vor der großen Umwälzung in Deutschland fiel mein 
Blick in einer deutschen illustrieten Zeitung, die ich fortzuwerfeu 
im Begriffe stand, plötzlich auf ein Gesicht, dessen Ausdruck mich 
gewaltsam festhielL Indern ich das Blatt wieder aufhob, deckte ich 
den Namen unter dem Bilde mit der Hand zu, um den ersten star¬ 
ken Eindruck unbeeinflußt nachzitprüfen — diesen Eindruck, der In 
der einzigen Frage bestand: Wohin blicken diese Augen? Was ge¬ 
wahren sie? Es war nicht der Blick in eine weite Ferne, wie wir 
ihn aus den Gesichtern großer Metaphysiker kennen, nicht der Blick 
in die Höhe, den die ekstatischen Gesichter früherer Mystiker und 
Heiligen zeigen: es war auch nicht der unter schmerzlich zusammen¬ 
gezogenen Brauen prüfend hervordringende Blick des großen Analy¬ 
tikers in einen Abgnmd von Dämonien; es war ein ruhiger Blick in 
eine unermeßliche Tiefe, Und ich fragte mich: Welcher Mensch un¬ 
serer Zeit kann diesen Blick haben? Ich nahm die Hand weg; es war 
Henri Bergson, 

Bergsons Name, am Anfang des Jahrhunderts in aller Munde, 
war zu jener Zeit in Deutschland verklungen; er war es weithin auch 
in Frankreich und im übrigen Europa, Seinen Spuren freilich begeg¬ 
nete man unausgesetzt und unausgesprochen in immer neuen philoso¬ 
phischen und dichterischen Konzeptionen, In diesem Augenblick aber 
sah ich mich gezwungen seine Werke wieder unmittelbar zur Hund zu 
nehmen. Und ich erfuhr, daß sie in dieser Zwischenzeit voll ungeheurer 
Umwälzungen nicht veraltet, daß sie aber auch nicht unverändert ge¬ 
blieben, sondern daß sie neu geworden waren — neu, wie alles wahr¬ 
haft Große und Lebendige auf jeder Lebensstufe wieder neu wird. 
Und weit deutlicher als in der Jugend entschleierte sich mir nun erst 
wirklich die unendliche Tiefe, in die diese Augen für eine ganze 
Epoche — und über diese Epoche hinausgeblickt haben. 

Es ist selbstverständlich ein schweres Unterfangen, in großer 
Kürze und Schlichtheit das Bild eines Denkers zu geben, dessen Geist 
um eine totale Erneuerung der Wahrheit kreiste, ja der eine grund¬ 
stürzende Umkehrung des gesamten abendländischen Denkens hervor¬ 
gebracht hat Aber es ist vielleicht in diesem Falle darum nicht ganz 
unmöglich, weil Bergson wie fast alle entscheidenden Philosophen 
einen einzigen großen Grundgedanken gehabt hat, um den sich sein 
gesamtes Denken ordnet und von dem aus es sich erschließt, 

Bergson gehört zu der Gruppe äußerst ungleicher Denker, die 
man mit einem allzu weiten, allzu vieldeutigen Wort Lebensphiloso¬ 
phen genannt hat. die aber nicht zufällig gegen das Ende des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts Sn den verschiedensten Formen wirklich den 
Begriff des Lebens* eines lebendigen, verlebendigten Denkens dem 
starren und immer mehr erstarrenden rationalistisch-mechanistischen 
Denken jener Zeit entgegen ge stellt haben. Jeder dieser Philosophen 
verstand unter dein Begriff Leben etwas anderes und nicht jeder 
etwas gleich Präzises. Bergson aber verstand darunter etwas voll¬ 
kommen Eindeutiges und zugleich etwas äußerst Radikales: nämlich 
die Zeit Der Begriff des Lebens und der Zeit fallen für ihn zu¬ 
sammen. 

Was kann das aber bedeuten? Erfahren wir denn das Leben 
wirklich nur als Zeit? Gibt es für uns Menschen neben der Zeit nicht 
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auch den Raum? Gibt es nicht diese Welt der räumlichen Formen, 
der Dinge und Erscheinungen, die uns unmittelbar gegeben sind? 
Wohin wir ficken, wohin wir greifen, trifft unser Auge auf feste 
Formen, geformte Materie; ja auch unser Denken verläuft in be¬ 
stimmten Formen; unsere Worte, unsere Begriffe selbst sind Ge¬ 
formtes, Aber dies eben lehrt uns Bergson, daß alle diese 
Dinge und Formen, die ganze räumliche Wirklichkeit in Wahrheit 
gar nicht sind, daß es nichts Festes, Dauerndes, Geformtes gibt, daß 
es in Wahrheit und Wirklichkeit nichts anderes gibt als unaufhör¬ 
liche Bewegung, Analog dem Weltbild der modernen Physik läßt 
auch das seilte nichts Räumliches, Festes bestehen, ist alles Kör¬ 
perhafte in Hirn aufgelöst in unendliche Schwingungen. Wie wir heutigen 
Menschen es am klarsten am Radio erfahren, daß die Wellen der 
Bewegung in Tönen, Stimmen. Worten aus weitester Ferne unge¬ 
hemmt durch alles, was uns als Festes, Undurchdringliches* Körper¬ 
liches erschien: durch Steine und Mauern und Felsen wie durch 
bloße Luft, durch etwas* was wiederum nur aus Schwingungen be¬ 
steht, Iiindurchgehen, so läßt auch Bergson au keiner Stelle etwas 
Festes, Geformtes, Räumliches bestehen, ist für ihn die ganze Welt 
gelöst in unendliche schwingende Bewegung, Wir werden an die 
große französische Malerei der Jahrhundertwende gemalmt, in der 
alle festen Gegenstände des Raumes ihre Umrisse verloren haben 
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und in ein Meer funkelnder Lichttüpfchen aufgelöst sind. Aber was 
dort in der Kunst eine Art könstlernischer Deutung des Raumes ist, das 
ist hier, in Bergsons Welt Ursprung. die eigentliche Wirklichkeit. Es 
ist die Wahrheit selbst, daß es nichts Festes. Unveränderliches. Räum¬ 
liches gibt, daß es nichts gibt als lebendige unerschöpfliche Bewe¬ 
gung: Zeit. 

Wie aber kommt es daun von dieser rein zeitlichen Wirklichkeit 
aus zu den festen räumlichen Formen, die wir dennoch gewahren und 
an denen wir unser Leben überall orientieren? Um die Beantwortung 
dieser Frage zu begreifen, bedarf es einer großen Anstrengung des Den¬ 
kens. die sich bemüht, der prinzipiellen Denkumkehrung, dicBergson 
vollbringt, nachzugehen. Es ist hier der vielleicht am schwersten zu 
fassende Punkt des Bergson’schcn Denkens, von dessen Erfassung aber 
die seines ganzen Weltbildes abhängt. Bergson erklärt das Zustande¬ 
kommen der festen Formen aus dem eigentümlichen Trägheits¬ 
hange des menschlichen Geistes, der überall vom Lebendigen zur 
Erstarrung, zur Verräumlichung des Zeitlichen drängt, weil in der 
ursprünglich lebendigen Bewegung sich zu halten einer ungeheuren 
Anspannung des Geistes bedarf. Diesen Trägheitshang des mensch¬ 
lichen Geistes, der fortwährend von seinem lebendigen Quellpunkt 
abzusinken droht, nennt Bergson den Intellekt oder auch den 
Verstand. Die festen Formen im Raum wie im Denken sind nichts 
anderes als bloße nachträgliche Momentaufnahmen, die der Intellekt 
von dem bewegten Leben nimmt, um sich an etwas Festem. Greif¬ 
barem zu orientieren. Diese seine Einzelaufnahmen von der Bewegung, 
die das eigentliche Leben ist, setzt der Intellekt dann kinematogra- 
phisch wieder zusammen, um die Bewegung zu begreifen. So aber 
kann er zwar ein Abbild des Bewegten geben, niemals aber die 
wirklich lebendige Bewegung erreichen. 
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Um sie und mit ihr die Wirklichkeit zu erreichen, d. h. um zum 
lebendigen Leben selbst vorzudringen, muß darum der Geist den 
genau umgekehrten Weg einschlagen. Er muß sich freimachen von 
allen Formen, allen Abbildungen, die der Intellekt zum praktischen 
Gebrauch schafft; er muß einkehren in die reine Bewegung, in das 
unmittelbare Strömen der lebendigen Zeit selbst. 

Wie ist das möglich? Es ist möglich, weil die Zeit hier nicht 
Zeit im gewöhnlichen Sinne, und weil unser Verhältnis zu ihr nicht 
das uns gewohnte ist. Die Zeit ist nicht nur Bewegung, sie ist Le¬ 
ben; sie ist nicht ein bloßes Fließen, sie ist unumkehrbar, rein vor¬ 
wärtsgerichtet, ewig neu; sie ist Schöpfung: sie ist Geist. Und 
weil die Zeit Geist ist, darum ist sie nirgends so rein, so unmittel¬ 
bar, so tief zu erspüren wie im Geist selbst. So ist das echte Er¬ 
kennen der Wirklichkeit, die Zeit ist, ein sich Versenken des Gei¬ 
stes in seine eigene Tiefe. 

Damit wird der Gegensatz des Geistes zum Intellekt klar. Der 
Intellekt gilt für die Praxis des Lebens, für die er die notwendigen 
Formen erschafft. Der Geist ist eine letzte innerste Erfahrung vom 
Wesen alles Daseins, eine Intuition dessen, was in Wahrheit ist. ein 
in Sich-Hineinhorchen nicht in ein Fremdes, sondern in das Eigen¬ 
ste und Innerste: ein Lauschen, Vernehmen des großen Stromes, den 
wir, wie in stiller Nacht den eigenen Blutstrom in unserem Inneren 
rauschen hören. Ja, näher, eigener noch als der eigene Blutstrom, der 
doch nur vom körperlichen Ohr vernommen wird, der nur ein kör¬ 
perliches Gleichnis jenes geistig-schöpferischen Stromes ist, der der 
Strom meiner eigenen innersten Existenz und zugleich der Strom des 
Weltgrundes selbst ist. 

Aber es wäre völlig falsch zu denken, daß dies Sicli-Versenkeu 
des Geistes in sich selbst ein sanftes Sich-Sinkenlassen. etwas Leich¬ 
tes. Selbstverständliches wäre. Schon um überhaupt Bewegung zu 
denken, bedarf es einer unablässig erneuten Anstrengung des Geistes. 
Denn der natürliche Hang des Intellekts, sein Trägheitsgesetz drängt 
ihn ja zur Verräumlichung der Dinge. In Wahrheit ist die «Intuition*, 
das Hinabdringen in die Zeit im Sinne Bergsons nicht nur eine unge¬ 
heure Anstrengung des Geistes, sondern eine gewaltsame Durchbrechung 
der gesamten Wirklichkeit vom Geist her. um zur Wahrheit zu gelan¬ 
gen. Diese Wirklichkeitsdurchbrechung, die allein dem menschlichen 
Geist möglich ist. faßt Bergson zusammen in dem Wort: Freiheit. 

Hier beginnen wir zu begreifen, was diees veränderte Weltbild 
für die Gestaltung unseres menschlichen Daseins bedeutet. Denn es 
kann nicht menschlich gleichgültig sein, ob wie im antiken Welt¬ 
bild, in der Welt der platonischen Ideen die Ewigkeit «als eine Ab¬ 
straktion über der Zeit schwebt* oder ob, wie in Bergsons Weltbild 
die Ewigkeit die Zeit als Realität unterbaut» — ob mit einem an¬ 
deren Wort Bergsons das Absolute unbeweglich über uns steht, oder 
ob es «mit uns lebt — wie wir, nur in unendlich konzentrierterer 
Form». 

Die Freiheit, wie Bergson sie faßt, stellt uns in das Absolute als 
in ein Lebendiges. ^Dasein», sagt er. besteht für ein bewußtes We¬ 
sen darin, sich zu sammeln, zu reifen; zu reifen, um sich selbst un¬ 
endlich zu erschaffen.» Die ihrer selbst bewußt gewordene Zeit be¬ 
deutet also Entscheidung, Verantwortung, Selbsterschaffung der Per¬ 
sönlichkeit. 

Durch das rein okzidentale, tief in die abendländische Geistes¬ 
entwicklung eingebettete und in ihr unermeßlich tortwirkende Welt¬ 
bild Bergsons w ird so unterirdisch noch ein anderer Strom sichtbar. 
An seinem Ereiheitsbegriff, der aus dem reinen Vorwäitsgerichtetsem 
des Lebensstromes stammt, klingt uns das Prophetenwort auf: -Ge¬ 
denket nicht an das Alte und achtet nicht auf das Vorige.» Denn wohl 
schleppen wir zeitliche Wesen unsere ganze Vergangenheit unerbitt¬ 
lich mit uns. So winzig das einzelne Menschenleben im Raum ist, so 
unendlich ist hier seine Erstreckung in der Zeit, die uns nur zum 
allerkleinsten Teil bewußt wird. Aber von dieser Vergangenheit, die 
wir als unser Schicksal hinter uns herschleifen, sollen wir uns als be¬ 
wußte Wesen genau in dem Sinne des Prophetenwortes lösen: um uns 
selbst zu erschaffen. Die Zeit, die als Vergangenheit unser Schicksal 
ist, ist so als Zukunft unsere Freiheit. 

Wenn wir nur tiei genug sehen, so ist das Leben, das hier in 
einem ungeheuer mächtigen Strahl heraufsteigt, doch allerletzten En¬ 
des wieder dasselbe Leben, das uns in der Schritt von Gott als das 
Gute gegenüber dem Tod als dem Bösen vorgelegt ist. Das Leben, 
das in seiner tiefsten Zusarnmenziehung wie in seiner reifsten Ent¬ 
faltung eins ist mit unserer Freiheit, trifft mit dem Leben als dem 
ewigen Quellw r ort des Judentums zusammen. 


r 
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Aulbau und Gemeinscnait. 

Wer historisch zu denken vermag, der weiß, daß der 
Sturmwind in der Geschichte der Völker, in der Geschichte 
der Menschheit niemals Ausrottung, aber oft. sehr oft die 
Notwendigkeit, Verpflichtung und den Beginn zu neuer Auf¬ 
bauarbeit bedingte. Beugte er die Menschen, ließ er sie in 
Dumpfheit verzagen, so begann eine Epoche ohne Schöpfer¬ 
tum, Brachte der Sturmwind aber neue Erkenntnis oder Be¬ 
stätigung von den Dingen, dem Denken und den Menschen, 
so zeigte sich stets noch, daß er nur Gestrüpp beseitigte, die 
Willenskraft des Gesunden aber stählte. 

Es ist an der Zeit, der Verzagtheit Einhalt zu gebieten und 
das Werk der neuen Aufbauarbeit zu beginnen. Was war und 
was ist uns Judentum: wo gibt es eine wirtschaftliche Grund¬ 
lage für die Aufbauarbeit 

Judesein ist keine Angelegenheit einer Volkszugehörig¬ 
keit. Judesein ist bedingt durch Bekennen zur religiös-sittli¬ 
chen Gedankenwelt des Judentums, bedingt auch durch das 
Streben, eine Persönlichkeit jüdisch-religiösen Gepräges zu 
werden. Das aber tangiert nicht die Frage der Volkszugehörig¬ 
keit, ist etwas im Wesen anderes. Judesein hat Demut zur 
Voraussetzung. Wissen um göttliche Vollkommenheit und 
menschliche Unvollkommenheit, um die Gottesebenbildlichkeit 
aller Menschen, hat zur Voraussetzung das Wissen um die 
Verantwortung jedes einzelnen für sein eigenes Tun. Sich 
zum Judentum bekennen .das heißt darum nicht etwa ein neues 
Vokabularium erlernen: es heißt Vorkämpfer sein, für das re¬ 
ligiös-ethische Gut des Judentums, lxeißt heute mehr denn ie, 
darauf hinzuwirken, daß die jüdische Gemeinschaft in ihrer 
Reinheit beispielgebend zu wirken vermag, daß sie aus reli- 
göseni Geiste die religiöse Tat formt. Das mag Neulingen als 
zu wenig, vielleicht auch als zu abstrakt erscheinen: der re¬ 
ligiöse Mensch weiß*- daß es das Letzte in steh birgt, daß es 
aus Urkraft Wirklichkeit gestaltend ist. 

Von der notwendigen Aufbauarbeit sei hier die Rede. Sie 
besteht nicht zuletzt darin, der Umwelt das wahre Bild des 
Judentums entgegenzusetzen. Beginnen wir Juden bei uns 
selbst damit; dann werden wir als Juden schwerer verwund¬ 
bar werden, werden wir Ehrfurcht, Stolz und W ürde dem Un¬ 
recht und Leid entgegenzusetzen wissen. 

Das höchste Ziel ihrer Arbeit sieht die Gemeinde in der 
Erhaltung der jüdischen Gemeinschaft, und wenn gefragt w ird, 
was die Gemeinde in dieser Zeit tut, so darf sie mit berech¬ 
tigtem Stolz antworten, daß sie in harter u. unermüdlicher Ar¬ 
beit die Gemeinde und ihre Institutionen am Leben erhält, daß 
sie die Stätte nicht verkümmern läßt, wo das Wort Gottes 
verkündet wird, daß sie die Institutionen erhält und vermehrt, 
in denen der Jugend Unterweisung erteilt w ird, daß sie die 
Heime für Kranke und Alte, die Institutionen für Jugendliche 
und Schwache am Leben erhält, und daß sie überhaupt alles 
tut, um zu erhalten, was der Gemeinschaft als solcher und 
dem einzelnen in ihr von Nutzen ist. Der Spruch, daß der 
Arme nicht verhungern darf und der Schw ache nicht am \\ege 
liegenbleiben soll, ist Leitmotiv dieser Arbeit Arbeit der Ge¬ 
meinde bedeutet Arbeit zur Erhaltung jüdischen Lebens, heißt 
Fortwirken in der Kette der Generationen, die wir in der un¬ 
endlichen Reihe bilden. ß 
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PROLOG 

zur Eröffnung den Neüeri Gemeindehamen der Israelitischen 
Cultungemeinde in Zürich* 

Der Sang ertönt .. ♦ die weihevollen Klänge 
Schweben durch alle Raume — alle Gänge* 
m Stein ans seinem Lraum erwacht — 

Als ab ein jeder mit heul sänge 
Aus seiner eiligemaorten Enge, 

Sn feierlich, so still — 

Und allen danken will. 

Die dieses Haus so fest gefugt, so fest gemacht. 

Dali durch die Wände 

Sich Alle reichen glücklich mm die Hände — — 

Die Töne gehen in die liefe, in die Höhe , . . 

Und danken Gott, daß er den Segen gab. 

Und was im Zeiten laufe auch geschehe. 

Er wende gnädig alles Wehe 
Von diesem Dache schützend ab! 

Geht nur zu ihm Gebet und Hoffen 

Gehn auf die Herzen —- alle Türen stehen offen, 

Raid werden sich auch liier die fiiren weiten — 

Auch Wanderer kommen dann herein . . . 

Sie wandern schon seit vielen Zeiten 

lind eure Hilfe will sie berge]eiten 

Dies Hans soll ihnen Schutz und Heimat sein: 

Die Flüchtigen in Schweizer Landen 

Den Glauben an die Menschheit liier stets w red erfanden. 

Die Erde brennt die Menschen sind in tausend Nöten, 
Da darf auch diese Feier nur ernst und stille sein — 

Wo Fein des kugeln unsere Geistesgrößen töten. 

In Flammen stürzen Gotteshäuser ein —: 

Mif allen Tränen, die für sie fließen 

Wir jetzt das neue Hans aufschließen. - — 

Und wenn wir ernst zur Arbeit treten, 

Dali bald der Friede komme- 

Um <1 en wir alle beten. Hugo Doblln, 
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Das neue Gemeindehaus der Isr. Cullusgemeinde Zürich. 

Einweihungsfeier 


Am Sonntag morgen öffneten sich die Pforten des neuen 
Gemeindehauses au der Euvatcrstraße, um den Strom der ge¬ 
ladenen Gäste für die IM nw'tübimgs feierlich keilen aufzuneh¬ 
men. Die lest lieh gestimmte Schar füllte den lichten Saal bis 
aul den letzten Platz. Man wußte. dali ein von vielen köpfen 
geplantes Werk, das der Arbeit und dem Zusammenhalt die¬ 
nen sollte, zu einem glücklichen Pude gediehen war und dal? 
es der Gemeinde auf lange Jahre hinaus zur Ehre gereichen 
würde. 

Dem feierlichen Eröffmingsakt im Pestsäule ging eine 
ebenso ergreifende wie* schlichte religiöse Einweihung des Ge¬ 
meindehauses voraus. Herr Sa ly Braun schweig, der langjähri¬ 
ge um das Wohl, den Aufstieg und das Ansehen der J. ( . Z. 
hochverdiente Präsident, dem die Gemeinde das Gelingen des 
monumentalen Werkes in hohem Maße mit verdankt, befestigte 
die Mezuze als erster vorsehriftsgemäß am Rahmen der Ein¬ 
gangspforte mit dem ersten Nagel, nachdem Herr Rabbiner 
Dr. Taubes den Segensspruch gesagt hatte. Herr Erwin Stie¬ 
be!, der zweite Vizepräsident, nahm dann mit dem zweiten 
Nagel die endgültige Befestigung vor. 

Nach diesem religiösen Akt begaben sich die daran teil¬ 
nehmenden geladenen Gäste in das klubzimmer, in welchem 
Herr Kantor Neu Psalm *>() vortrug. Hierauf hielt Herr Rabbi¬ 
ner Dr. /. Taubes einen I ernvortrag aus verschiedenen Misch- 
nuijet nach dem Buchstaben Bajes . das heißt Hans. Dieser 
Lern vortrug gab der Einweihung einen liesonders feierlichen 
und würdigen Rahmen. Hierauf hielt Dr. lauhesan die An¬ 
wesenden folgende Ansprache: 

Sehr geehrte Versammlung! 

Es ist mir die Aufgabe zuerteilt worden in altüblicher 
Weise die religiöse Einweihung unseres neuen Gemeindehau¬ 
ses zu vollziehen. Wir haben an der liire des Hauses die Mc- 
ztize angeschlagen, in der das ew ige Glaubenswort Israels ein¬ 
geschrieben ist. als zweites spreche ich jetzt mit Ihnen den 
Segeiissprueh. den wir bei jedem neuen Erlebnis zu sprechen 
verpflichtet sind: 

Gelobt seist Du. Ewiger und Gott. König der Welt, der 
uns diese Stunde hat erleben lassen, diese Stunde, in der wir 
Unser Gemeindehaus, nachdem es mit dem Segen Gottes 
nach all der eifrigen und liebevollen Arbeit um seine Erstel¬ 
lung vollendet ist. zum ersten Male betreten haben., um es 
jetzt seiner heiligen Bestimmung zu übergeben. Die religiöse 
Einweihung des Hauses besteht darin, daß man aus den hei¬ 
ligen Schriften des Judentums wieder Ausdruck bei uns Iai» 
tet kennt . Ich wähle dafür nach dem Vorschläge eines Rab¬ 
biners des vorigen Jahrhunderts drei Misnast eilen. deren An¬ 
fangsbuchstaben das Wort Bajes- Haus ergeben. Mit diesem 
sei unser Gemeindehaus eingeweiht, das Wort Gottes steht an 
seiner Schwelle, das Wort des Mi.sch na weiht das Innere des 
Hauses. Mögen seine Räume vom Geiste Gottes zum Segen 
des Judentums erfüllt sein, mögen alle, die seine Räume be¬ 
treten. indem sie mit allen Fasern dem Lande anhänglich blei¬ 
ben. dessen tätige und angesehene Bürger sie sind, doch auch 
stets ihrer jüdischen Abstammung gedenken. In ihnen möge 
bei den einen w irderrrw neben, bei den andern erstarken die 
l iebe für den Glauben, für die Geschichte, für die Kultur de» 
Ahnen. In diesen Räumen mögen sie sieh aufs neue reichend 
mit den auf Erden zerstreuten Söhnen Israels vereini¬ 
gen. ihre Leiden und Ereuden. ihre Wünsche und Hoffnungen 
teilen, l ud so beten wir zum Allmächtigen gleich dem König 
Salomo nach der Erstellung des ersten großen Heiligtums in 
Israel: 



Das neue Gemeindehaus der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich 

Erbaut von Dipl. Architekt Dr. L. Parnes 

Radierung von G. Rabinovitch. Zürich 


Möge dein stets offenes Auge, o Gott, dieses Haus be¬ 
wachen und behüten in trüben Nächten und heißen Tagen. 
Mögest Du das gebeugte Recht wieder zu Ehren bringen und 
deinem Volke Israel Glück und Frieden spenden, daß. auch 
allen, die sich um die Erstellung unseres Gemeindehauses be¬ 
müht, deine Gnade und dein Segen zuteil werden, daß das 
Wort der Belehrung, das hier gesprochen werden wird, auf 
empfänglichen Boden fallen zum Herzen des Zuhörers und 
des Kindes, daß es sic führe zur Treue gegen das Judentum, 
zur Hingebung für das Vaterland und zu unablässigem Stre¬ 
ben nach jenen Gütern, die dem Menschenleben seinen Wert 
und Inhalt verleihen. 

I n'sere Lehrer erzählen, als das erste Heiligtum Israels auf 
seinem ersten Weg in der Geschichte vollendet war. habe 
Moses ein kurzes W ort vor dem versammelten Volke gespro¬ 
chen : 

Möge es Gottes-W ille sein, daß das Gebot Gottes ruhe auf 
dem W erk eurer Hände. I nd das sei auch unser W unsch: 

Möge Gottes Segen ruhen auf diesem Hause, auf dem 
W erk euerer Hände, auf diesem schönen Werk, auf welches 
alle die daran geschafft haben, mit berechtigtem Stolz heute 
blicken, das unsere Gemeinde sich zur Ehre und den Juden 
zum Segen gebaut und vollendet hat. Amen. 


Die weitere Feier im großen Saal wurde eröffnet mit dem 
trefflichen Orgelspiel \ iktor Sehlatters, der Komposition von 
Ernest Bloch: Avodad Hakodesch . 

Der Synagogenchor sang sodann stimm prächtig die Mo¬ 
tette von Lcwandowsky. 

Nun betrat der Präsident der Gemeinde. Herr Saly Braun- 
schweig, die kleine Kanzel der Bühne zur feierlichen Anspra¬ 
che und zum Willkomingruß. 

Ihm folgten als Redner Herr Saly Levy. Präsident der 
ßaukoinmission. und Herr Sal\ Mayer. Präsident des Schweiz. 
Isr. Gemcindebundes. 

Mit den Orgelklängeu des Maestoso von Mendelsohn- 
Bartholdy fand der W eihe-Akt einen schönen und eindringli¬ 
chen Abschluß. 

Nachstehend bringen wir die Ansprachen der verschiede¬ 
nen Redner. 
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Ansprache des Gemeindepräsidenten, Herrn Saly Braunschweig. 


1 lochgeehi'te Festversajnmliingl Meine Damen und Her¬ 


ren! Liebe Mitglieder! Liebe Gäste! 




Der V instand der Gemeinde hat mir die hohe Mi re /uge¬ 
wiesen. unser heutiges IGnweihuiigäfWsl zu eröffnen und Sie 
willkommen zu heil len. 

So rufe ich Ihnen Allen von ganzem Herzen den al(jüdi¬ 
schen Gruli zu: Scholaum! 

teil entbiete unseren Grub den anwesenden Rabbinern, 
Ich freue mich, in unserer Mitte den Ehrenpräsidenten des 
Schweiz. Israel. Gerneimlebimdes. Herrn Dreyfus-Brodski, so¬ 
wie den Präsidenten. Herrn Saly Mayer, begrüßen zu dürfen. 
Ich entbiete den Gruli dein Präsidenten des Verbandes 
Schweiz. \si\ Armen pflegen: Herrn Sylvaiu S. Guggenheim 
und der Präsidentin des Bundes Isr. Frauen vereine in der 
Schweiz: Frau Dr. Rita Li tl mann. Ich entbiete in diesem Gruli 
ein herzliches Willkomm allen diesen Organisationen an- 
geschlossenen Gemeinden und Vereinen. 

Aus fast allen Städten sind die Vertreter der jüdischen 
Gemeinden erschienen, um diese Stunde, die liir die Geschich¬ 
te und die Entwicklung unserer Gemeinde bedeutsam sein 
kann, zu feiern. VV ir danken Ihnen Allein daß Sir die Mühe 
nicht gescheut haben» hierher zu kommen. \V ir begrüßen 
in unserer Milte insbesondere die Delegierten der Sch weste r- 
gemeinden unserer Stadl und die Abordnungen der jüdischen 
Vereine, Ich mochte allen unseren Gasten danken, daß sie un¬ 
serem Ruf; dieser Feierstunde beizuwohnen, Folge geleistet 
haben. Ich bitte Sie, wenn Sie wieder zurück kehren, ihren Ge¬ 
meinden oder Institutionen die herzlichsten Grüfte zu Über¬ 
bringern 

Wenn ich heute in unserem neuen Haus vor Ihnen stehe, 
versammelt mit einem großen Teil unserer Gemeinde und mit 
vielen Gästen, bin ich erfüllt von einem Gefühl tiefster Dank¬ 
barkeit. Aus diesem Gefühl haben wir in der voran gegange¬ 
nen religiösen Feier den Segensspmch gesagt, den allgiitigen 
Vater gepriesen und ihm gedankt dafür, daß er uns diesen 
Tag hat erleben lassen, daß er uns erhalten hat und daß wir, 
wenn auch in stürmischer Zeit, diesen lag in Frieden feiern 
können. Dank erfüllt uns alle, daß unser Lund vom frieden ge¬ 
segnet blieb, für den, um ihn zu erhalten, das ganze Wik 
schwere Opfer auf sich nimmt. Mit Dankbarkeit erkennen 
wir auch, daß das Schweiz# \olk den Versuchen einer ver¬ 
giftenden judeufeindlichen Propaganda widerstehen konnte, 
daß der Grundgedanke der schweizerischen Gesinnung und 
der aus diesem Geist entstandenen Verfassung, die Gleichheit 
aller Bürger vor dem Gesetz, die ungebrochene Säule unseres 
demokratischen Staates ist, 

W enn wir dieser Tatsachen gedenken, ist es ferner nicht 
nur unsere Pf lieht* es ist vielmehr ein Bedürfnis, allen Män¬ 
nern. die am Zustandekommen dieses Baues mitgewirkt ha¬ 
ben, zu danken. 

Vor allem Ihnen. Herr Saly Levy, als Präsident der Bati- 
kommission. Schon in den ersten Jahren unserer gemeinsamen 
Zugehörigkeit zum\ erstand unserer Gemeinde haben Sie neben 
anderen Ressorts das des Bauwesens verwaltet. Sie sind durc h 
die ganze Zeit dem Baugedanken treu geblieben. Als Sie im 
Jahre 1917 aus statutarischen Gründen aus dem engeren Vor¬ 
stand aus scheiden mußten, war es gegeben, daß man Sie an 
den Vorsitz der Bunkomiriission berief. Während der ganzen 
Zeit haben Sie sieh in nimmer erlahmender Arbeitsfreude, mau 
darf wohl fast sagen: mit einem fanatischen Eifer, persönlich 
eingesetzt. Sie können heute mit Stolz auf Ihre Arbeit blieken. 
durch welche, nicht zum geringsten Teil, dieses Werk ge¬ 
sell affen wurde. 

Mit Ihnen hat die Raukommission, insbesondere jedoch 
der Bon-Ausschuß, eine gewaltige Arbeit geleistet. Die Her¬ 
ren Otto Helm, Leo Ortlieb, Dr, Ernst Rhonheimer, Hugo 
Sehrmiklerski und Erwin Stichel haben neben anderen Auf- 
gaben, die sie für die Gemeinde übernommen hatten, viele 
Monate hindurch unermüdlich für den Bau gearbeitet. Unge¬ 
zählte Sitzungen, Besprechungen, Kontra!lgäuge im Bau, 
Augenscheine füllten nicht mehr nur ihre frei zeit aus, son- 
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Blick in den großen Ge ine indesaal 


dein griffen unerbittlich auch in die berufliche Vrbeitszeit 
hinein. Die Sitzungen des Bau-Ausschusses dauerten meist bis 
tief in die Nacht hinein. Waten die Debatten und Beratungen 
manchmal auch bewegt und Meimingsverscbiedenhetten vor¬ 
handen. das ganze Kollegium war von der Pflicht erfüllt, der 
Gemeinde zu dienen. Ich möchte auch au cfieser Stelle die Pro¬ 
tokoll führend und Sekretärin des Baa-Ausschusses. Erb 
Fanny Liitomirski. erwähnen, die in getreuer uliunterbrachiv 
ner Pficliterl iillung ihres Amtes waltete. 

Heute treten Sie. Herr Saly Levy. als Präsident mH Ihrem 
Ausschuß vor die Gemeinde, um die Beendigung Ihrer Arbeit 
zu melden und um dem Vorstand den Bau in seine Obhut zu 
übergeben. Da wir in einer militärischen Zeit leben, dürfte 
man sagen, daß Sie von Ihren höchsten Vorgesetzten, vor die 
Gemeinde, treten, um zu erklären daß Nie den Ihnen erteilten 
Befehl ausgefiihrt haben. 

Wir übernehmen heute den Bau aus Ihrer llaud, und ich 
gebe dem Willen der ganzen Gemeinde Ausdruck, wenn ich 
Ihnen allen für die gefristete Arbeit unseren uefempfuiidciteu 
Dank ausspreche. Dieser Dank gilt Ihrer Leistung und Ihrer 
selbstlosen Pflicht erfüll uitg. die für uns ein Beispiel persön¬ 
licher Bereitschaft sein wird. 

Ich möchte in diesen Dank unseren Architekten* Herrn 
Dr, Parties, einselilüßen, der bei der Erfüllung der ihm ge¬ 
stellten Aufgabe immer von dem Gedanken geleitet war, der 
Gemeinde etwas Schönes und Zweckdienliches zu erstellen. 
Unser Dank gilt nicht minder allen seinen Mitarbeitern. Ex¬ 
perten. Ingenieuren, Bau-l ntei nehmen*. sowie der gesamten 
Arbeiterschaft. 

W ir wollen an diesem lag noch einmal zurücksehann, den 
\\ eg und die Ereignisse streifen, die mit unserem Bau Zusam¬ 
menhängen. Vor 4ß Jahren tauchten die ersten Neubau-Pro¬ 
jekte tu der Gemeinde auf. Vieles wurde geprüft und wieder 
fullengelassen, Fs entstanden Pläne teils mit, teils ohne Syna¬ 
goge, die zu Land kaufen und Verkäufen an der Freigut- und 
der Nüsihelerstiaße führten, bis unter dem Präsidium meines 
Vorgängers, Herrn Dr. M, Bloch, das I and, das wir jetzt teil¬ 
weise liir unseren Bau benutzten, erwürben wurde. Damals 
planten wir einen prächtigen Monumentalbau mit Synagoge 
und V erwaltungstrakt, dessen approxiiuaiäve Kosten sieh auf 
3 Vs Millionen beliefen. 

Am denkwürdigen l. April 1933 haben wir alle Pläne zu- 
rückgestellt, wenn auch nicht auf gegeben. 

Ein neues Kapitel der Geschichte du Juden in Europa 
nahm seinen Anlaug. Die politische l mwülzitng in Deutsch¬ 
land und die daniil verbundene I nlrechtung und die Enteh¬ 
rung des jüdischen Namens und Menschen brachte uns die 
erste Flüchtlings welle in die Schweiz, jüdische und n Mit jüdi¬ 
sche Menschen Hohen aus ihrer Heimat: uns lag die Pflicht 
ob, unseren Glaube nsbihdern zu helfen. 





















Jüdische Presszentrale 


8. Dezember 1939 


*S. 14 


Die antisemitischen Schlagworte und Tendenzen fanden 
in jener Zeit auch hier ihre Nachäffer. Bünde und Fronten 
entstanden, die das nördliche Vorbild nachahmen wollten. Wir 
haben, soweit unsere Kräfte reichten, uns bemüht, durch An¬ 
griff und durch Aufklärung gegen die antisemitische Seuche 
zu wirken, jene Bewegung als das zu entlarven, was sie in 
ihrem tiefsten Kern ist, eine Bewegung, die unter dem Deck¬ 
mantel des Antisemitismus die Pfeiler der Demokratie zer¬ 
stört. Männer und Frauen haben mit uns die Stimme erhoben. 
Ich erinnere an die Versammlung, in der die Herren Prof. Eg¬ 
ger, Rappard, Dr. Curti und Lang und die seither leider ver¬ 
storbenen Pfarrer Hauri und Frau Dr. Maria Waser ihre Per¬ 
sönlichkeit einsetzten für 1 oieranz und Freiheit. Nie, auch in 
jenen bewegten Tagen nicht, obwohl wir gegen unsere Ge¬ 
wohnheit mit Protest und Resolutionen an die Oeffentlichkeit 
treten mußten, hat mich der Glaube verlassen, daß die gewal¬ 
tige Mehrheit des Schweizer Volkes, wenn die Not es erfordert, 
zum Rechten sehen wird. 

Kampf gegen Antisemitismus einerseits, Flüchtlingshilfe 
andererseits waren die zusätzlichen Aufgaben der Gemeinde. 
Nach geraumer Zeit mußten und durften w ir auch wieder ein¬ 
mal an uns selbst denken. Die Neubestuhlung und Renovation 
unserer alten Synagoge wurde beschlossen und durchgeführt. 
Der früher geplante Monumentalbau konnte nicht mehr in Er¬ 
wägung gezogen werden. Gestützt auf die Arbeiten der auf 
Antrag der Geschäfts- und Rechnungsprüfungskommission im 
November 1936 gewählten Bau- oder Studienkommission stell¬ 
te der Vorstand im Sommer 1937 der Gemeinde Antrag auf 
den Bau dieses Gemeindehauses. Eine geordnete Finanzierung, 
die Verwertung des von uns nicht mehr benötigten Teilstückes 
unseres Bauplatzes, die von Bund. Kanton und Stadt in Aus¬ 
sicht gestellte und gewährte Subvention, der Beschluß betr. 
die Bausteuer und die Aufnahme und l nterbringung des An- 
leihens bildeten die Grundlagen des Bauausführungs-Be¬ 
schlusses. Nun war der Weg frei, um mit dem Bau beginnen 
zu können. Da brausten neue Stürme über unser krankes Euro¬ 
pa, die politischen Ereignisse überstürzten sich und warfen 
ihre dunklen Schatten auch auf unser Land. Durch die An¬ 
nexion Oesterreichs und die Zerstückelung der Tchechoslova- 
kei im Herbst 1938 wurden neue jüdische Bevölkerungskreise 
in Mitleidenschaft gezogen. I nser Bau war im Gang. Im Hin¬ 
blick auf die Zeitverhältnisse wurde die Grundsteinlegung 
nur im engsten Kreise am 13. November 1938 durchgeführt. 
Zwei Tage zuvor waren in Deutschland und Oesterreich hun¬ 
derte von Synagogen und Bethäusern verbrannt, geplündert 
oder nieder ge rissen worden. Lngezählte Wohnungen von Ju¬ 
den und Geschäfte w urden vollständig vernichtet Das Juden¬ 
tum der Welt erlitt einen neuen C horban, eine neue Ternpel- 
zerstörung. Wir waren von den Ereignissen riiedergeschmet- 
tert, und dennoch hieß es. jetzt erst recht nicht zu verzweifeln. 
Während dort drüben das religiöse Leben vernichtet wurde, 
legten wir hier den Grundstein für ein neues Haus, in dem 
wir all das pflegen wollten, was uns als Menschen, als Juden, 
als Bürger heilig ist. Feber die im Grundstein niedergelegten 
Dokumente wurde eine notarielle Urkunde auf genommen. Ich 
hielt im Rahmen jener Feier eine kurze Ansprache. Ich be¬ 
endete meine Ausführungen damit, daß. wir trotz allem unser 
Selbstvertrauen nicht verlieren dürfen, daß der Bau ein Sym¬ 
bol unserer Standhaftigkeit und für unseren ungebrochenen 
Mut werde, auch einer düsteren Zukunft gegenüber. Ich gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß das Schweizervolk, dessen Mit¬ 
bürger wir sind, die Grundsätze der Menschlichkeit der 
Freiheit und der Gleichheit aller Bürger vor Verfassung und 
Gesetz — aufrecht erhalten und unsere Rechte als jüdische 
Bürger des Staates und unsere Würde als Menschen achten 
werde, — daß. w ir trauen wollen auf den höchsten Gott, unter 
dessen Machtschutz schon die Gründer der schweizerischen 
Eidgenossenschaft ihren Bund gestellt haben. 

xtn nSi r? 

Gott ist mit mir und ich fürchte mich nicht. 

Ich schloß meine Ansprache mit der Hoffnung, daß dieses 
Haus, zu dessen Grundsteinlegung wir zusammengekommen 
waren, nicht nur unserer Generation, sondern auch unseren 
Kindern und Kindeskindern eine Stätte des F riedens werde. 


— daß Gottesfriede wohnen möge in diesem Haus und Gottes¬ 
segen ruhe über unserer Stadt und der gesamten Schweize¬ 
rischen Eidgenossenseha ft. 

Nun ist nach 1 1 /«-jähriger emsiger Arbeit unser Haus be¬ 
endet. Nach den bisherigen Feststellungen dürften die Kosten 
in dem uns gesetzten Rahmen bleiben, und wir glauben auch, 
daß es unsere Erwartungen in baulicher Hinsicht erfüllen 
wird. 

Was erw warten w ir von diesem Haus? Erwarten heißt auf 
Dinge hoffen, die in der Zukunft liegen. Da wendet sieh unser 
Blick zuerst auf unsere Jugend, der unser spezieller Gruß gilt 
und die wir hier eigentlich als Erste hätten willkommen hei¬ 
ßen sollen. 

Liebe Knaben und Mädchen! Auf der einen Seite unseres 
Verwaltungshauses sind für Euch neue, schöne Schulzimmer 
gebaut, die Ihr auch schon seit einigen lagen benützt. Nun 
w ird der Religionsunterricht nach zwei Jahren provisorischer 
Unterbringung wieder einen geordneten \erlauf nehmen kön¬ 
nen. Mancher von Euch mag den Zweck des religiösen Unter¬ 
richtes noch nicht erkannt haben. Später werdet Ihr alle je¬ 
doch wissen, daß das, was man heute Euch zu lehren ver¬ 
sucht, Bausteine sind in dem vielgestalteten Wissen, das das 
Leben von uns und von Euch fordert. Mag unsere berufliche 
und allgemeine weltliche Bildung noch so vollendet sein, wir 
und Ihr werden nicht restlos glücklich werden können, wenn 
nicht im Herzen jenes Feuer brennt, das wohl auf Wissen be¬ 
ruht, das aber höherer, geistiger, religiöser Art ist. W ir ver¬ 
suchen in unserer Religionsschule Euer Verständnis zu wecken 
für die Geschichte unseres Volkes, für seine Sprache, für seine 
Bücher, vor allem für die Bibel. Wir versuchen. Euch mit 
den Vorschriften unseres religiösen Lebens vertraut zu ma¬ 
chen, nicht der Form, sondern ihres Gehaltes wegen. AU dies 
geschieht, um in Euch die Liebe zu entfachen für die hohen 
mul heiligen Forderungen unserer Religion, und um in 
Euch den Geist der Zusammengehörigkeit und Verbundenheit 
zu wecken und zu fördern. W ir blicken heute auf Euch und 
auch auf die schulentlassene Jugend und geben uns der Hoff¬ 
nung hin. daß Ihr einst das heilige Erbe übernehmen, getreu¬ 
lich hüten und weitergeben werdet. 

Das Haus, das wir bauten, ist weniger unsertwegen als 
für Euch gebaut. Wenn Ihr dann einmal clie Schulräume ver¬ 
laßt, die Euch heute noch eine Heimstätte sein sollen, wenn 
Ihr einstmals an unsere Stelle treten werdet, so seid wie ein 
Ring in der Kette der Gesell lechter,bereit,einzu treten für alles 
Schöne und Wahre* bereit, als aufrechte jüdische Menschen 
den W eg durchs Leben zu gehen. Dies ist der W unsch Eurer 
Eltern, dies ist der Wunsch und die Hoffnung der ganzen Ge¬ 
meinde. 

Im gleichen Flügel des Hauses, in dem die Schule liegt, 
ist ein anderer Pfeiler des jüdischen Lebens untergebracht. Es 
ist die Bibliothek und der Lesesaal. Man nennt uns das ^olk 
des Buches, deswegen, weil wir der W’elt als Größtes neben 
dem Ruhetagsgedanken das Buch der Bücher, die Bibel, ge¬ 
bracht haben. Von alters her war es eine der vornehmsten 
Aufgaben der jüdischen Gemeinde, eine gute Bibliothek zu 
unterhalten. Schon seit vielen Jahren steht auch in unseren 
Statuten, daß die Gemeinde eine Bibliothek unterhalten kann. 
Durch die l ebemahme des rund 2000 Bände umfassenden Bii- 
cherbestandes, einer Schenkung des Vereins Jüdische Biblio¬ 
thek Zürich, hat der Vorstand das, was in unseren Statuten 
bloße Formel war, in eine lebendige Tatsache umgewandelt. 
Es w ird eine der schönsten Aufgaben der Gemeinde sein, aus 
diesem Anfang eine gut ausgebaute Bibliothek zu schaffen, 
in der die Jugend und wir den Lesestoff finden, um unser 
jüdisches W issen auf den verschiedensten Gebieten zu ver¬ 
tiefen. Der Ausbau der Bibliothek soll auf dem Boden des 
jüdisch-Wissenschaftlichen und der jüdischen Kunst getrof- 
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fen weiilen; auch die rnterh-altiiiigsliteratiir soll nicht feh- 
len. Kein Gebiet des jürffech-gei-stigcn Schaffens sei der Biblio¬ 
thek fremd, damit sie uns eine Quelle jüdischen Denkens und 
Fuhlens werde. Das jüdische Gesetz* in unserem Schum Israel 
verankert. Fördert, daß die Eltern die Kinder belehren* 

So haben wir in einem Hausflügcl die Räume geschaf¬ 
fen für die jüdische Erziehung und Bildung. Im entgefcngc- 
setzlen Flügel des Hauses wollen wir einer anderen Fotde 
ntng unserer Religion gerechlziiwerden versuchen. Dort lin¬ 
den wir die Fürsorge, die. obwohl Organ unserer Gemeinde, 
Meli aller niedergelassenen Juden anminmt, ob sie unserer Ge¬ 
meinde angeboren oder nicht. Die Zeit umstünde haben es mit 
sieh gebracht* daß der Aufgaben kreis der Fürsorge gewachsen 
ist. Sn nimmt sieh die Fürsorge heute in Verbindung mit der 
Stellenvermittlung des Genie ind eirundes der zu nick kehren den 
jüdischen \nsiandst hweizer-füinilien. Sie sind bemüht* sie w ie¬ 
der in den Arbeitsprozeß einzuführen. Die Fürsorge tpach¬ 
tet. im Sinne und im Geist unserer Thora Vorschrift zu wirken* 
die dem Geist der Thora entspricht: Wenn Dein Bruder ne¬ 
ben Dir verarmt, hilf ihm so, daß es für ihn keine Beschä¬ 
mung ist. Wer ist berufener, in diesem Geiste zu arbeiten, 
als die Frau? I inl unsere Frauen sind bei den Arbeiten der 
Fürsorge wacker mitbeteiligt. 

Gleich neben den Räumern unserer lokalen Fürsorge be¬ 
finden sich diejenigen des \ erbau des Schweizerischer Israeli¬ 
tischer Armenpflegen, welchem das gesumlsehweizerische jüdi¬ 
sche Flüchllingswei k anvertraut wurde. I ausende haben dort 
Hilfe gesucht und ] lilfe gefunden. Es mangelt uns w irklich an 
Zeh. um in dieser Stunde von der-gewaltigen Arbeit, die dort 
geleistet w ird, ein annähernd ric htiges Bild zu geben. Die alte 
Juden not traf Hundert lausende* Wieder wandert der Jude, 
verjagt», ziellos durch die Well, auswegloser als in seinen Wan¬ 
derungen des Mittelalters, Die Wanderzcii dauert mm schön 
mehr als 0 Jahre und noch ist kein Ende zu sei um* Der Huf 
zur Mithilfe, der an einen jeden gehl, darf nicht ungehört ver¬ 
hallen, Wir dürfen und wir werden nicht erlahmen in der Er¬ 
füllung unserer PH ich 1, den verfolgten Brüdern Hilfe zu lei¬ 
stet], Wir werden helfet), solange und soweit unsere Kraft 
reicht. Wer von Euch wird allseits stehen? 

War es nicht gegeben* daß in dem gleichen Hausteil, in 
dem soziales W irken zu Hause sein wird, die Augustin Keller- 
Fogc bei uns ihr Heim aufschlug? Ihre Devise: Wohltätigkeit, 
Brüderlichkeit sind doch im Grunde genommen die Grund¬ 
lagen jeder jüdischen Gemeinschaft. Wenn wir als Gemeinde 
von der Loge organisatorisch getrennt sind* die gleichen Ziele 
sind es, die wir verfolgen: den Kranken zu besuchen* den 

Schwachen zu helfen* Witwen und Waisen zu unterstützen, 
den Opfern der Verfolgung zu Hilfe zu kommen, alles Auf¬ 
gaben, 11111 ha wahrsten Sinne des Wortes Nächstenliebe zu 
üben. So möge der taust der Eint rächt zu einer wenn auch 
auf getreue lern Weg verfolgten beglückenden Zusammenar¬ 
beit für andere führen. 

Zwischen den beiden Eckpfeilern unseres Hauses, in de¬ 
nen einerseits die Erziehung und die Bildung, andererseits jü¬ 
disch-soziales Schaffen untcfgcbrächt sind, befinden sich die 
Räume der Gemeindeverwaltung* Von hier aus sollen alle Ge¬ 
meinde-Aufgaben ihre An- und Weglei hing empfangen* Vcr- 
wältungsteelmik ist eine trockene Angelegenheit, solange es 
sich mir um wirtschaftliche Dinge harnlch* Gemeindeverwal¬ 
tung wird erst mehr, wenn sie bestrebt ist. über den tägli¬ 
chen notwendigen Arbeiten den wirklichen Zielen und Auf¬ 
gaben einer jüdischen Gemeinde zu dienen; Jüdisches la¬ 
ben. Denken* Schaffen zu wecken und zu fordern und alle 
auziispornen. dal? jeder auf seinem Gebiet seinen Beitrag 
und seine .Mitarbeit für die gemeinsame Aufgabe leiste* 

End hier sind wir nun in unserem Genieindesanl versam¬ 
melt* in dem wir uns an den hohen Feiertagen, wenn unsere 
Synagoge zu klein ist. um alle Gottesdienst besurher aufzuiieh- 
men, einfinden werden. Hier werden wir uns nicht fremd, liier 
werden wir uns heimisch fühlen. Wir werden hier auch als 
Gemeinde unsere Tagungen ablialten, die hoffentlich immer 
so harmonisch verlaufen mögen, wie die Linien dieses Saa¬ 
les ein harmonisches Ganzes bilden. Hier soll ein Mittelpunkt 
sein für jüdisch-kulturelles Schaffen» für den bildenden Vor¬ 
trag w ie für die künstlerische Gestaltung, Neben all dein Schö¬ 
nen und Vorzüglichen, das uns in den Vortrags- und Konzert* 
sälen und auf den Bühnen unserer Stadt geboten wird, haben 
wir auch spezifisch Jüdisches zu bieten, das hier seine Heim- 
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.stälte haben soll. So wird am kommenden Sonntag der Rei¬ 
gen des jiidisch-riiüsikalischeu Scholiens durch die AuHüh- 
niug des Oratoriums Das Lied Moses erüf I nel werden. Ne¬ 
ben dem Ernsten soll auch, wenn es die ZrMutnsliinde erlau¬ 
ben. die Geselligkeit, die Lebeusfremle eine Stätte finden. Die 
jüdischen Vereine unserer-Stadt .sollen hier zu Hause sein* 

Nun ist das Haus vollendet. Das Haus, das w ir Beth-Am. 
Hans unseres Volkes bezok lmen können. Es ist bereit, seine Be¬ 
st!.Hing zu erfüllen. Weder in der kmifttlerischei] Gestaltung 

noch in der soliden Bauart aber liegt die Gewähr dafür, daß 
i_ s mehr als ein Haus sein wird: dies liegt ausschließlich in un¬ 
serer Hand. Nur jüdischer Geist. jüdische Arbeit und Leistung 
können aus diesem Haus etwas Bedeutungsvolles machen. 

Meine Damen und Herren! ! iche Gäste! In schwerer Zeit 
haben wir mit dein Bau begonnen, in kriegszett fällt seine 
Vollendung. An den Grenzen unseres Vaterlandes steht das 
Heer* Wir hoffen, daß uns das schwerste Opfer, das wir zu 
bringen bereit wären .erspart bleibt. Wir werden nl> Bürger 
des Landes, als Offizier, als Soldat* als 1 lilfsdienslpflichtiger 
unsere Pflicht erfüllen. Wir grüßen im Geiste unsere Mitglie¬ 
der und deren Söhne, die unserem Feste fernbleiben mußten, 
da sie im Diest des Landes stehen. Aber auch jene, die dem 
privaten Leben nicht entzogen wurden, werden die Pflichten 
und Opfer, die das Land von allen fordert, bereit sei lügst er¬ 
füllen. Es sind geringe* gemessen an denjenigen, die andere 
Völker heute zu tragen haben. 

W enn jenseits unserer Grenzen Gotteshäuser zerstört wur¬ 
den, so war es uns vergönnt, eine neue Stätte der religiösen 
und kulturellen Aufgaben zu bauen, V\ ir sind hieraul nicht 
stolz* sondern von demutsvoller Dankbarkeit erfüllt. 

Am kommenden Mittwoch feiern wir unser traditionelles 
( -hauukküh-Fest. Für unsere Gemeinde ist heute schon I* ost¬ 
beginn: ( hamikkahH labailh* Damals kämpften Manuel un¬ 
erschrocken gegen eine l ebrmmcht für Glaube und Freiheit, 
dann weihten sie ihren lempel ein. Auch wir wollen mit Zu¬ 
versicht und ohne Wankelmut, aber mit ernster Entschlossen¬ 
heit den möglichen Gefahren begegnen und uns mit warmem 
Herzen für die Linderung der Not unserer Mitiuerischen ein- 
setzen. 

An des Hauses front wird der Mögen David angebracht* 
der paVidstern. ein uraltes jüdisches Symbol, dessen Ursprung 
und Bedeutung man nicht kennt. Nach dem Wort unserer 
Weisen ruht die Welt auf drei Pfeilern: W aln lieit. Gerechtig¬ 
keit iiml Frieden. Das eine Dreieck ries Davidsternes will ich 
als Symbol dieser Forderungen deuten: Im zweiten Dreieck, 
mit dem ersten untrennbar verbunden, sehe ich die Grundlage 
der persönlichen Einstellung des Einzelnen zur Menschheil* 
Diese drei f orderuugcu heißen: Jude* Bürger, Mensch sein. So 
möge liir uns das Synibol an unseres Hauses Front Ansporn 
sein, überall und immer einzustellen Für die Forderungen, die 
aus diesem Zeichen gedeutet wen len können, einzusiehen für 
VV ahrheit und Gerechtigkeit, aus denen Frieden kommen muß. 
als Jude einzustehen für unseren Glauben. für den W iederauf¬ 
bau des heiligen Landes, für die Hälfe an unseren Mitmenschen, 
als Schw eizerbürger für das Wahl und die Freiheit des Vater¬ 
landes zu wirken und als Mensch bemüht zu sein, mich den 
W orten unserer Propheten die ew igen Werte einer sittlichen 
Lebensgesta 1tung zu verwirklichen. Unter diesem Zeichen und 
unter dem des ( hunukkahH achtes erkläre ich das Gemeinde¬ 
haus für eröffnet. 






















S. 16 


Jüdische Presszentrale 


8. Dezember 1939 


Am Gemeindehausbau der Israel. Cultusgemeinde Zürich beteiligte Firmen: 


t HEINR.H ATT-HALLER 

HOCH- UND TIEFBAUUNTERNEHMUNG ZÜRICH 



I Hoch« und Tiefbauarbeiten 
Umbauten « Renovationen 


LEHMANN 


■öEQROnDET 1899- 



Zoflngen • St. Gallen • Zürich • Bern • Basel • Luzern 


Lehmann & Co. A.G. 

vormal» Zentralhoizungsfabrik Altorfer, Lehmann & Cie. 


Zentralheizungen 

für Kohle, Oel und Holz 

Sanitäre Anlagen 
Ventilationen 

Tankanlagen für Benzin u. Oel 
Holzfeuerungskessel 
„Leco" 



H.TOGGWEILER ZÜRICH3 

Haldenstraße 79 


Ausführung des 

Haupttreppen - Geländers 

Treppengeländer des Verwaltungsgebäudes 


Bühnentreppen -Geländer 































8, Dezember 1939 


jüdische presszeritrale 


S. 17 


Ansprache des Herrn Saly Levy, 

Die Geschichte des lhiuses. das wir heute einweihen, gehl 
in Zeiten zurück, die heute schon so fern Schemen, daß ich 
mich darauf beschranken will, Minen seinen W ordt'gang! smI 
der Stunde seiner Geburt in kurzen Slneben zu skizzieren. 
Gehnrtsstunde war die GenHÖudcYersammlnug vom 1"\ De¬ 
zember 1956. Damals hatten wir uns zu verantworten lut die 
lieberschreit u 11 g unserer Kompetenzen beim Umbau der Sy¬ 
nagoge. der eigentlich mir eine teilweise Neu best u klung hätte 
sein sollen. Die pflichtvolle Einhelligkeit mit der jene Ver¬ 
sammlung unsere damalige Missetat guthieß, begeisterte einen 
der Mitschuldigen, Herrn Dr. Rhonheimer. derart» dal? er 
gleich den Antrag stellte: mm studieren wir die Frage des Ge¬ 
meindehauses. Diesem Antrag verdanke ich die Ehre, beute 
vor Ihnen sprechen zu können. Nach wenigen Monaten schon, 
erhielt der Bundestal einen Kredit zwecks Förderung der W irt- 
schuft, insbesondere zur Subventionierung von Bauten. Auf 
unser Gesuch hin wurde uns denn auch eine Subvention zu ge¬ 
sichert. an der sieh Stadt und Kanton mit je 2 Prozent, der 
Bund mit 8 Prozent der reinen Baukosten beteiligen. 

Trotz der Schwere unserer täglichen Aufgaben entschlos¬ 
sen wir uns angesichts dieser Hilfe, aber auch im Hinblick auf 
die Not unserer Bauarbeiter, an den Bau heran zu treten. Gu¬ 
tem, demokratischen Brauch gemäß legte sich die Gemeinde 
auch das erforderliche, besondere Opfer auf. die Verdoppe¬ 
lung unserer Bausteuer. Damit hat unsere Gemeinde durch 
eine Tat bewiesen, daß sie im Angesicht der Not Anderer fä¬ 
hig und gewillt ist die eigenen Sorgen zxinickzustellen, denn 
der Beschluß für einen Neubau, eine Million aufzubringen, ist 
manchem unserer Mitglieder schwer gefallen in einer Zeit, 
wo so viele ihren Verdienst für Hilfeleistung an Freunde und 
V er wandte au Ibra neben. 

Der erste Spatenstich wurde am 6, Mai 1938 getan. Da¬ 
mals begannen w ir mit der Pfählung, Lnsero Baute ruht mit 
ihren Fundamenten auf etwa 163 in den Boden gemauerten 
Beton-Säulen. Ende Juli 1938 rückten auf dem Bauplatz die 
bekannten drei H an: Heinrich ilatt Haller. Nun begann der 
Bau auch für die Außenstehenden zu wachsen, oft allerdings 
gehemmt durch die vielen Hindernisse, die bei jedem größe¬ 
ren Bau auf treten. Ganz normal sind die Einsprachen von 
Nachbarn und die Stellung von Ausnahme-Gesuchen an die 
Regierung, Durch die demokratische Struktur unserer Ge¬ 
meinde bedingt, sind eine ganze Reibe von sog. Cliäcaneii, die 
einem privaten Bauherrn keine Minute kosten. Das Wetter war 
uns für den Beginn des Rohbaues sehr günstig, schlug aber 
seit Mitte Dezember 1938 in das Gegenteil um. Von nun an 
wurden die Beioniemngs- und später die Dacharheiten mona¬ 
telang behindert durch Schneefall, Frost und Regen. Haben 
wir uns trotzdem noch lange der Hoffnung hingegeben, auf 
die Herbstfeiertage cin-zinnen zu können, so wurden diese Hoff¬ 
nungen zu Scli an den an dem ganz ungewöhnlich feuchten 
Wetter des Sommers dieses Jahres. Wir zogen es deshalb vor, 
unseni Nebengottesdienst noch einmal in fremdem Saale nb- 
zuhaken. Die Bauzeit hat im Ganzen 3 Monate länger gedau¬ 
ert» ais wir gedacht hatten. Dies mag heute manchem unter 
uns sehr bedauerlich erscheinen, trösten wir uns. Die Güte der 
geleisteten Arbeit wird uns bald mit der längeren Bauzeit 
anssöhnen. Ein feuchter Bau wäre kein guter Bau gewor¬ 
den und ohne die Mobilisations-Sclnvierigkeiten wäre auch 
die Ferm in ii 1 >erseh re itun g kauin halb so groß ausgefallen. 

Gestatten Sie mir mm. verehrte Anwesende. Ihnen in Kür¬ 
ze einige technische Angaben zu machen. 

Am Beginn eines größeren Baues steht meist ein Wett¬ 
bewerb. Ein öffentlicher Wettbewerb kam hier nicht in Fin¬ 
ge. Ein beschränkter Wettbewerb beschränkt sich narb den 
Vorschriften des S.I.A. auf eine bestimmte Anzahl tiusgewähl- 
ter Architekten* Wir aber hatten nicht den Wünsch, den Ar¬ 
chitekten selbst zu wühlen, sondern aus Gründen, die jeder 
l ubefaugene billigen muH. wollten wir bei dieser Bauauf- 
gabe den hiesigen jüdischen Architekten eine besondere 
( htmee geben. Das war ein Wagnis, zugegeben. Aber war ver¬ 
trauten auf die Fähigkeiten unserer Architekten und ich freue 
mich, heute sagen zu dürfen: sie haben uns nicht enttäuscht. 

Mit ausführlichen Einzelheiten werde ich Sie verschonen. 


Präsident der Bau-Kommission. 

In einigen Monaten werde ich iii aller Form Rechenschaft ab- 
legen und unser'Fun und Lassen \eimu- Gemeindeversamm¬ 
lung begründen. Heute darf ich mich damit begnügen» das 
Haus, das wir einweihen, aus den Händen seines Erbauers, 
\ reliitekl Dr. Louis Pa nies, entgegenzunehmeu und es Ihnen 
zu übergeben. Dazu genügt eine skizzenhafte Darstellung. 

Einstimmig war das Projekt von Dr. Pfurnes von der Jury 
als die für uns geeignet Lösung bezeichnet worden. Als Sach- 
verständiger der Jury hatte sich uns Herr l rol. SaKisberg xui 
\ erlügilüg gestellt. Er sagte o. a. zum Schlüsse seines Gerichts: 

Die architektonische Gestaltung des Geineiudegehämles ist 
in ihren guten \ erhältnissen und in ihrer einlachen Alt zu 
loben. Im übrigen würde die Stadt durch den Bau des Isr, 
Gemeindehauses mli einem weiteren, interessanten Bau-Ob¬ 
jekt bereichert werden, Luser Vertrauen war also gereckt f er- 
fertigt. Unser Raum-Programm war recht kompliziert. Stellen 
wir uns vor: neben einem Saalbau für 900 Personen verlangten 
wir eine Reihe von Bureaux für unsere Verwaltung, 4 Schul- 
zimrnrr für unseni Religionsiinlcmcht und zwar mit eigenem 
Eingang, daneben ein KJubheim für die Zw ecke der Augustin 
Keiler-Loge ebenfalls getrennt zugänglich — eine Biblio¬ 
thek mit Lesesaal, eine Thee-Kiiche und eine Wohnung für den 
Hauswart. Für die Zwecke unserer Jugend-Vereine sollten 
ebenfalls einige für Sitzungen und kleinere Vorträge geeigne¬ 
te Räume geschaffen werden. Wie Sie sehen, ein Programm, 
das recht verschiedenartige Zwecke unter einem Dach ver¬ 
einigen wollte. Eine besondere Erschwerung für die Bewerber 
lag in der Tatsache- daß der Saal ebensowohl für Konzerte, 
Theatervorstellungen und Vorträge, als auch für unsere Feier¬ 
tags-Gottesdienste eingerichtet werden mußte. 

Auch unseren jüdischen Ingenieuren wollten wir unser 
Vertrauen beweisen und auch hier dürfen wir mit dem Re¬ 
sultat zufrieden sein. Die Ingen.-Arbeiten wurden ebenfalls 
auf Grund eines hiefür dnrehgeCnhrien W ettbewerbes verge- 
ben mul zwar an die Herren Ing. I herner und Ing. Froimsohn, 
die eine Arbeitsgemeinschaft bildeten. Als technischen Bera¬ 
ter für die BeurteiInnig dieses Wettbewerbes gewannen wir 
Herrn Ing. J. Rolliger. 

Konnten wir so Planung und Leitung unserer Baute gut 
ausgewiesenen Gemeinde-Mitgliedern an vertrauen, so ergab 
sieh bei der Walt 1 des Pfählungs-Systems eine weitere erfreu¬ 
liche Tatsache: der für unsere Zwecke als der beste geeignete 
Pfahl war der Express-Pfahl, dessen Erfinder ein Jude ist: 
lug. Otiokar Stern aus Wien. Auch unter den üblichen Unter¬ 
nehmer M durften wir mit Genugtuung eine schöne Zahl von 
Glaubens-Genossen festst eilen* Hiebei sei ausdrücklich hervor¬ 
gehoben. daß wir ihnen nur dann einen Vorzug einräum teil, 
wenn sie wirtschaftlich auf der Höhe ihrer Konkurrenten stan¬ 
den, Wir behandelten sie also im Wettbewerb mit den nicht- 
jüdischen Bewerbern auf dem gleichen Fuße. 

W as hat mm unser Architekt geschaffen? FT ging bei der 
Planung und Ausführung immer davon aus, daß wir keinen 
Prunkbau wünschten» und daß das Ganze auch wirtschaftlich 
eine gute Lösung sein müsse* Außerdem wollte er allfällige, 
künftige WrgruHermtgen ermöglichen und ließ deshalb die 
Fundamente des Yerwalfuugstraktes so stark dimensionieren, 
daß jederzeit ohne Verstärkung derselben ein Stockwerk auf¬ 
gebaut werden kann, 

Sehen w ir uns den Bau näher an, so füllt von unten seine 
bescheidene Höhe und von oben her sein rotes Dach auf. Dieses 
Flachdach, sowohl als die bescheidene Bauhöhe, nehmen be¬ 
wußt Rücksicht auf die Nachbarschaft. Ein erster Erfolg war 
denn auch, daß unser Architekt, dem auch die Erstellung der 
vier Nachbarhäuser an der General-W die-Straße übertragen 
wurde, diese Häuser so organisieren konnte, daß er unserem 
Areal mit dem hübschen, flachen roten Dach die guten Wahn- 
räurne zu wenden konnte, wäbrendiletn die von vielen vorher 
so gefürchteten Küchen und Aborte der General-Wille-Straße 
/ugewandi sind. Für uns so angenehm, wie für alle Nach¬ 
kuren ist sodann der schöne Baumbestand, den wir sorgfältig 
schützten. Durch Zurücksetzcn der Front um einige Meter 
hinter die Baulänie* erreichte der Architekt eine schöne Ver¬ 
breiterung der vorher ziemlich schmalen I.uval erst ruße, eine 
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bessere Wirkung für unser Haus und eine bessert' Ausnützung 
der ihm zur Verfügung stehenden Rmrfläehe. Können also un¬ 
sere Nach baren und Quartier-Bewohner mit unserem Archi¬ 
tekten zufrieden sein, so steili sich nun die Frage, ob dies 
auch für uns zutrifft. Soweit mir ein 1 rteil zustehL glaube 
ich s diese I' rage restlos mit ja beantworten zu können- 

Treten wir durch den breiten Haupfeiiignng in die langt 
Vorhalle* so sind wir überrascht durch ihre grolle Helligkeit 
und ihr Ausmaß. Diese beiden Faktoren geben der Malle neben 
ihrer normalen Funktion eine Reihe von Verwendungsmöglich¬ 
keiten bei größeren Anlassen. Sie wird such als Ausstellungs¬ 
halle. ebensogut eignem wie als Restauratiousmum, An ihrem 
untern Knde befindet sieh nanilieh die Küche. Diese ist weit 
größer dimensioniert, als ursprünglich vorgesehen und wird 
deshalb auch für \ eraastallmigeii mit KoehmÖgliehkeit für 
größere Gesellschaften austeicheu, Die in der Halle frei auf- 
sleigenae Haupttreppe ist ein arehi tektonisches Schmuck stück. 

Beim Eintritt in den großen Säöl frappiert uns die sehr 
große* quasi freischwebende Empore, eine interessante Eisen¬ 
beton-Konst rukt ion. deren Hauptl räger eine Spannweite von 
etwa 24 m besitzt. Der vollkommen säu len freie Saal fallt rund 
MM) Sitzplätze, die Empore 210. total also 850 Sitzplätze. Hin¬ 
ter der Empore Ilegen zwei kleinere Vereiri'g&äLe, die nur durch 
eine I iarmomka-Wand von der Empore abget rennt sind und 
ohne Schwierigkeiten weitere 150 Sitzplätze aufne Innen kön¬ 
nen. 

Architektonische Hilfsmittel zum Zwecke der Erzielung 
eiuer bestimmten dekorativen Wirkung sind bew ußt weggelas¬ 
sen. In absoluter Ehi*liehkeit hat der Architekt die Gestaltung 
des Raumes erzielt durch die wohl abgewogenen Verhältnisse 
von Höhe* Breite und Länge. Die besondere Form des Saales 
wurde gewählt im Hinblick auf die dadurch gewährleistete, 
bessere Akustik, Der Betonung der Höhe hat der Architekt 
die stiilauken Fensterpfeiler dienstbar gemacht, die ohne jede 
Verkleidung in Sicht-Beton, d. h. so w ie sie gegossen w urden, 
zur Hohe streben. Die beinahe ganz in (das aufgelösten Sei- 
teil wände sichern dem Saal eine Fülle von Licht im zarten 
I arbenspicl der verwendeten, sorgfältig abgestimmten Kunst- 

glaset. 

Die Bühne konnte im Budget für ein Gemeindehaus be- 
grcitlächcrweise nicht übermäßig dotiert werden. Nach dem 
I rteil von Fachleuten soll sie immerhin auch für richtiges 
I lieater genügen. Der rückwärtige feil des Saales unter der 
Empore kann durch eine bewegliche Wand vom Konzert- 
saale abgetrennt werden und bietet dann Raum für kleinere 
Veranstaltungen mit bis zu 200 Plätzen. Diese Schiebewand 
ist mit ihren ca. 50 m Länge in ihrer Art eine der längsten 
bisher gebauten. 

kragen wir aber nach dem großen Problem aller Säle, 
mich der Akustik, so darf heute schon auf Grund der bishe¬ 
rigen P rohen gesagt werden: sie ist sowohl für S p reell vor- 
träge, als für Musik hervorragend. Die Sänger, die dem Saal 
nächste Woche seine musikalische Weihe geben werden, sind 
von ihr begeistert. Auch diese Seite unseres Baues isi hof¬ 
fen! lieh geeignet, die t re und liehen Bindungen zu unseren Mit¬ 
bürgern anderer Religion zu vertiefen. Es wäre wohl eine der 
sympathischsten W irkungen eines guten Saalbaues, daß er we¬ 
gen seiner guten Eigenschaften die Mitbürger verschiedener 
Bekenntnisse einander dadurch naher bringt, daß er ihren 
kulturellen Bestrebungen dient. Für allfällige Lichtbilder- 
Vor trüge ist eine Kinokabine vorhanden. 

Die Relignmssclmlr hat gleich neben dem 1 hiupteingnug 
ähren separaten Aufgang und verfügt damit über ein vom 
übrigen Betrieb abgeschlossenes. kleines Schulhaus mit 4 auf 
das modernste eingerichteten hellen Sc hulzimmcru und einem 
Lehrerzimmer. 

Im Obergeschoß befinden sich außerdem mit separatem 
Eingang däc Büros unserer Verwaltung, sowie Büros für die 
Fürsorge und die Flüchtlingshilfe und im Anbau mit dem 
dritten Eingang das [leim der Augustin Keller-Loge. 

Bevor ich dem Herrn Gemeindepräsidenten das Haus 
übergebe, möchte ich einer Dankespflieht genügen. Danken 
will ich vor allem dem Meister des Werkes, Herrn Aich. Dr. 
Pa nies, der sieh hier ein dauerndes Denkmal geschaffen hat, 
danken dann aber auch all den Männern und Frauen, die 
durch ihre selbst 1 ose Mitarbeit dazu bei getragen haben* daß 



Vorstandszirnmer 


das Geplante heute I) rauch bar und einladend vor uns stellt. 
Danken möchte teil auch dem hohen Regierungsrat für die 
gewährten Ausnahme-Bew illigungen. Auch mit allen übri¬ 
gen AmtsstelJcn war der Verkehr stets angenehm mul getra¬ 
gen von einer ruhigen» selbstverständlichen Sachlichkeit. Ein 
Gesamtlol) verdienen die vielen kleinen und großen Unter¬ 
nehmer. von den Chefs über die Bauführer bis zum letzten 
Hilfsarbeiter, Alle haben sie sich, jeder auf seine Art dein 
guten Gelingen des großen Werks untergeordnet. Mochten die 
an sie gestellten Anforderungen in gewissen Augenblicken 
noch so große sein. Ich bin mir ganz klar darüber* daß es ohne 
das ruhige, überlegte Disponieren unseres Bauführers und sei¬ 
ne friedlichen l mgangsfonneiu daß es ohne die vorbildliche 
Einstellung jedes einzelnen Arbeiters ganz undenkbar gewe¬ 
sen wäre, die ganze Baute ohne t. nfall und ohne Streit auf- 
zu stellen. Dieser Anfang in Frieden ist besonders heute wert, 
iestgehallen zu werden. Meinen besonderen Dank mochte ich 
dem Gemeinde-\ orstarid und insbesondere unserem Herrn 
Gemeindepräsidenten aussprechen für die ausdauernde Mit¬ 
arbeit. Die Herren würden von uns stets auf dem Laufenden 
gehalten und haben sich maßgebend an allen wichtigen Ent¬ 
scheidungen beteiligt. Für die vielen Extra-Arbeiten des um¬ 
fangreichen Zahlungsverkehrs und für die vielen Sitzungen 
»nt ihren Einladungen und Protokollen stellte sich das Per¬ 
sonal unseres Sekretariates eifrig zur Verfügung, Was das hei¬ 
ßen will, versteht man erst annähernd, wenn man weiß, daß 
die Protokolle des Bauausschusses heute bei der Nummer 45 
an ge langt sind und nur zu oft enden mit den Worten: Schluß 
der Sitzung 12 I hr oder 0 Uhr 30. 

Man hat mir mdiegeäegl, die LÜbergabe des Gemeinde¬ 
hauses mit der 1 eherreichnng eines wenn möglich goldenen 
Hausschlüssels zu verbinden» W enn ich trotzdem hteinit den 
Herrn Genieindepräsidenten bitte, das Haus zu 1 landen der 
Gemeinde entgegenzunehmen und dabei auf den symboli¬ 
schen Schlüssel verzichte, so möchte ich Ihnen allen einen 
wahrhaft goldenen Schlüssel mitgeben: die nun zwei Jahre 
dauernden Anstrengungen des Vorstandes und der Bau-Kom¬ 
mission waren für alle daran beteiligten zwei Jahre Aus¬ 
übung von Hingabe an eine freiwillig übernommene Ehren¬ 
pflicht. Diese zwei Jahre verlangten von allen ein hohes Maß 
von Entsagung, einen andauernden Kampf mit den Meinun¬ 
gen Anderer und eine stete Bereitschaft zum Verzieht auf 
liehe, eigene Ansichten. Diese zwei Jahre waren eine Schule 
der Toleranz und der brüderlichen Zusammenarbeit, 

Sie alle, die Sie berufen sind, diesem Hause durch Ihre 
Arbeit und Ihren Geist erst seinen vollen W ert zu verleihen, 
bringen auch Sie herein den Geist der Toleranz, den Geist der 
Brüderlichkeit und der Hingabe au unsere Imheu Ideale. Das 
ist der Schlüssel, mit dem wir dieses Haus weit uufinacheu 
wollen. 

Herr Sal> M a y e r . Präsident des S. I. G.. überbrachte die 
Grüße des Schweizerischen Israeli tischen Gemeimlebu iule s 
und gab der Versammlung Kenntnis. daß derS.LG. der Israeli¬ 
tischen Culhisgememde Zürich aus Anlaß der Einweihung des 
neuen Gemeindehauses die zwei Menorahs für den Gottes¬ 
dienst als Geschenk überreiche. 
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BauDesciM. 

Wenn man von der General-Wille Straße in die Lavaterstraße ein- 
biegt, sieht man einen langgestrecktem hellen, eigenartig einfach kon¬ 
struierten Bau, welcher sich unwillkürlich vom Rahmen des ganzen 
Straßenbtldes in vornehmer, ruhiger Weise abhebt. Es ist dies das 
neue Gemeindehaus der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich. 

Das Gebäude ruht auf 163 im Boden erstellten Betonpfählen, die 
Juni und Juli 1938 errichtet wurden, Ina August 1938 wurde mit dem 
Aushebern der Baugrube und dem Betonieren der Fundamente be¬ 
gonnen. Trotz sehr schlechter Witterung war der Bau Ende Pe- 
bruar 1939 im Rohbau vollendet. Der gesamte Innenausbau wurde in¬ 
nert kürzester Frist fertig, so daß die Büroräumlichkeiten am 25, 
September 1939 bezogen werden konnten. Die Mobilisation, die so¬ 
wohl Handwerker als auch Bauarbeiter an die Grenze rief, bewirkte 
eine Verzögerung, jedoch war der Saalbau sowie der Verwaltungs- 
trakl Ende November fertig. Der Bau trägt ein flaches Dach, Die¬ 
ses wurde zum größten Teil in Eisenbeton ausgeiührt, zu dem über 
(60 Tonnen Eisen verwendet wurden. 

Beim Haupteingang der an der Lavaterstraße unter einer fast 
zierlich zu nennenden Vordachplatte liegt, gelangt man durch einen 
mit haudgeformten Keramikplatten belegten Windfang in die große 
Wandelhalle. 

Die Wandelhalle. 

Das Zentrum des Erdgeschosses bildet die große Wandelhalle, 
von der aus sämtliche Räume des Gemeindehauses erreichbar sind. 
Diese Wandelhalle ist in ihrem Dimensionen groß gehalten, da sic 
nicht nur als Vorplatz zu den Garderoben und Sälen dient, sondern 
zugleich auch als Erholungsraum bei Vorträgen, Kongressen, Gottes¬ 
diensten, für Schule, ebenso für Ausstellungen, Bazare usvv. vorge¬ 
sehen ist. Sie stellt durch eine durchgehende Glaswand mit dem gro¬ 
ßen Sehinuckgartem der durch Bepflanzung belebt wird, in Verbin¬ 
dung. so daß letzterer gleichsam eine Erweiterung der Wandelhalle 
darstellt 

Die Wandelhalle im Erdgeschoß, au deren einen Seite die Gar¬ 
deroben und die Toilettenräume liegen, ist nach der Gartenseite mit 
einer Diamantglas verglasten Wand abgeschlossen, der eine Ter¬ 
rasse mit Granitplattenbelag vorgelagert ist. Den Boden der Halle 
ziert ein Bodenklinker. 

Das flämische Diamantglas von eigenartiger Struktur, das in gru¬ 
ße n Scheiben den vorderen Teil der Wandelhalle erhellt, taucht 
diese in ein ganz eigentümlich schwebendes Licht. Durch seine Eigen¬ 
art wird auch der leiseste Lichtstrahl adfeiefatigert und in wohltuen¬ 
der Zerstreuung dem weiten Raume zugeteilt, so daß man beim Ein¬ 
tritt in die Halle sofort in eine dem Alltag entrückte Stimmung ein* 
gefangen wird, 14 als Wandarme ausgebildete, indirekte Leuchter 
aus Bronce und Kristall bestrahlen die in Sichtbeton belassene Rip- 
pendecke und geben ein blendungsfreies, mildes, indirektes Licht, 
welches dem Raum ein ruhiges Gepräge verleiht. 

bi dieser lichten Halle fällt vor allem die in kühnem Schwung 
freitragend nach oben geführte Treppe auf, sie ist in Sichtbetau aus¬ 
geführt und mit Marmorplatten belegt. Man gelangt über sie zu den 
Emporen und der Wandelhalle im I. Stock, an der auch die Ver- 
waltungsräume der Gemeinde liegen. Diese Haupttreppe wird einge¬ 
faßt von einem äußerst dekorativen Treppengeländer aus dauerhaf¬ 
tem Bausilber. Es bildet ein großzügiges Ornament ohne l'eberla- 
dung. In schönem Gegensatz zu dem Silbermetall steht der schwarz 
gummierte hochglanzpolierte HaudlaiiL der aller Abnützung Wider¬ 
stand zu bieten verspricht. Durch die geschwungene Linie erzielt 
das Geländer, bei aller Wuchtigkeit, eine angenehme und weiche 
Wirkung. Hier ist ein schwieriges Problem originell und zweckmä¬ 
ßig gelöst worden. 

Selbst so schlichte Gebrauchsgegemtände wie die Türklinken 
und Beschläge werden meist übersehen. Die am Gemeindehaus au¬ 
gebrachten Türklinken, aus vernickelter Weißbronze, die eilahnmgs¬ 



Wandelhalle Blick auf die Haupttreppe 


gemäß eine lauge Haltbarkeit gewährleisten, sind von schlichter 
wohldurchdachter Form Schönheit und bilden dadurch zugleich einen 
Schmuck der Türen. 

Der Gerne in des aal 

Von der Wandelhalle im Erdgeschoß gelangt man durch drei 
große Doppeltüren in den Gemeindesaal, der 600 Sitze enthält Die 
Bestuhlung hat folgende Vorteile: Die Sitzplätze sind freie Stühle 
für jede beliebige Anordnung und in beliebiger Anzahl verwendbar. 
Für die normale. Bestuhlung werden die Reihen durch Kuppdungs- 
staugen und Bodeusehienen geordnet zusammengchalten und benö¬ 
tigen keine Befestigmigsvorridittmg am Boden, Zur größtmöglichen 
Pkuzausmitzung hat jeder einzelne Stuhl einen aufklappbaren Sitz, 
das die Reihendistanz normal eng zu machen erlaubt und trotzdem 
eine bessere Durehgaugsmögliclikeit gibt als bei den bisherigen Saal- 
bestalllungei?. Für spezielle Zwecke werden au den Rückenlehnen 
Stützen für Gebettische aufgesteckt. Alle Metallteile ■ ind vernickelt, 
die Holzteile Birke gebeizt. 

Dte Holzdecke 

Das schräge Flachdach, das freitragend auf den Eensierpfeilem u. 
Fassaden wänden ruht, wird geziert von der warmgetöiiten Holz- 
decke, lieber den kräftig ausgebildetem geschwungenen Läng Dalken 
liegt in ruhigem Rhythmus aufgelöst das lockere Fleehtwerk der 
schlichten Hölzer. Von dieser fast astlosen Lärchenart wurde ein 
ganzer Bahn wagen verschieden starker Bohlen benötigt, welche klei¬ 
nere und größere Querschnitte ergaben von ca. 3000 in 2 Abwicklung 
und einer Gesamtlänge von 8000 m 1 . 

Diese Holzdecke ist dadurch bemerkenswert, weil sie eine mo¬ 
derne Umformung des altüb er kommeneu Holzbalkenmotivs darstellt. 
Auch in technischer Hinsicht stellt sie eine besondere Leistung dar, 
die nur dadurch möglich war, daß die Schweiz in der Holztealmik 
eine alte, nie gebrochene Tradition besitzt. Hiezu kommt der Stu¬ 
fe nboden der Empore mit Setzuugs- und ge rausch frei er Unterkou- 
struktion. 

Der Fußboden, im großen Saal auf Blindboden und Lager erstellt, 
wurde nach besonderer Anordnung ausgeführt. Die Felder sind aus 
Eiche mit echt Nußbaum-Frtesen eingerahmt, wodurch eine diskrete 
Wirkung erzielt wird. 

Die Empore 

Die mächtig in den Saal hinemragende Empore an der Saalrück¬ 
wand ist freitragend konstruiert und weist 300 Sitzplätze auf. Da 
sie nach vorne geneigt ist, gewährt jeder der Sitze freien Blick aut 
die Bühne. Bei besonderen Anlässen, Kongressen, Versöhnimgstag, 
kann die Empore durch Üetfmmg der dahtnt erliegen den Yereinssäle 
wesentlich erweitert werden, der freie Hob träum unter der Empore 
ist als bequeme Garderobenanlage ausgenützt 

Unter der Empore befinden sich Schiebewände, mit deren Hilfe 
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auf der Smpore etc. 

Genossenschaft „HAMMER“ 

Eisen« und Metallbau Zürich 3 
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der Saal auf die ganze Breite geteilt werden kann. Diese neuartige 
Schieb wand kann wohl als eine der größten bezeichnet wer¬ 
den, Durch sie entsteht ein kleinerer Saal, der für kleine Versamm¬ 
lungen und als Vortragssaat Verwendung finden wird. Breite Türen 
verbinden ihn mit den KlLibräumUchkeiten sowie mit der Küche, 

Die Bühne. 

Am Kopf des Saales liegt das Halbrund der Bühne mit der Sän¬ 
ger-Empore, Sie wird flankiert von zwei Notausgärigen, Die Aus¬ 
stattung der Bühne besteht vorläufig aus einer dreiteiligen, klapp- 
u, herablaßbareti Holz decke, speziell für Cultusz wecke, einem Vor- 
hangskabiuett, das den ganzen Bühnenraum umschließt und einem gro¬ 
ßen Bühn en-Haüp tvor han g aus Velours froissä. Die klappbare 
Decke u. die Beleuchtungszüge werden mit Gegengewichtszügen be- 
dient2Reservezüge dienen speziell den dramatischen Vereinen z. Hoch¬ 
ziehen von Bühnendekorationen. Die Bühne, im Gegensatz zum hellen 
elfenbeinfarbigen Saal und der braunen Holzdecke Ist auf Blau und 
Gold gestimmt. Sie bildet den eigentlichen farbigen Akzent des Saa¬ 
les. Die verschiedenen Zwecke, welchen die Bühne zu dienen bat, 
miteinander technisch einwandfrei in Verbindung zu bringen, ist als 
Problem trotz der Schwierigkeit sehr gut gelöst worden. 
Sie kann in ihrer heutigen Form zu Theateraufführungen* musikali¬ 
schen Veranstaltungen, Fi Im-Projektionen, sowie zu Gottesdiensten 
gleichermaßen verwendbar gemacht werden. 

Durch geschickte Anordnung können die 4 Spielflächen leuchten 
sowohl als Normalbeleuchtimg, bei Anlässen, Cultz wecken zur offe¬ 
nen Beleuchtung des Bühnenraumes als auch für die Beleuchtung 
von Theatervorstellungen verwendet werden, Pie Verdunkelung ge¬ 
schieht über praktisch vetiustfreie Lichttransformationen. Eine indi¬ 
rekte Beleuchtung dient zur Aufhellung der farbigen Fenster und 
zur Ausleuchtung des Chores. 

Die 8 bis 12 m hohen Fensterpfeiler an den beiden Hauptwan¬ 
den des Saales sind in Sichtbeton belassen. Die schmalen hohen 
Fenster sind In hellfarbigen antik Glas verglast unter Verwendung 
reizvoller unregelmäßiger Verbleiungen, ihr leichter Farbeffekt raubt 
dem Saale fast kein Licht. Die farbige Wirkung der Fenster wurde 
sorgfältig auf den Ton der Decke und des Saales abgestimint, um 
einen harmonischen Gesamteindruck zu schaffen. Das perlmutterrar- 
bene 1 irisieren der großen Seitenfenster verdichtet sich in den klei¬ 
neren Fenstern des Bülmenhalbrundes zu intensiverer Farbigkeit. Die 
11 kleinen Fenster bilden zusammen ein lichtes, blaues Band von 
Hirnmeisfarbe. Von diesem Hintergrund heben sich die paar weis 
geordneten Symbole ab. Es sind dies: der Davidstern als allgemeines 
Zeichen des Judentums, der goldene siebenartrnge Leuchter als Sym¬ 
bol der am Sinai geofienbarten Weisung die Bundestafei als deren 
wortgemäßen Ausdruck. Außerdem erblickt man eine schlichte Stili¬ 
sierung des Tempels als Wahrzeichen, daß dieser Raum zu Zeiten 
Cultz wecken dienen wird. 

Die eigenartige Form des Saales, der einem großen Trichter 
gleicht, ist das Ergebnis akustischer Berechnung. Zu diesem Zwecke 
ist die Decke einseitig nach der Bühne geneigt. Auch von außen ist 
der Saal durch diese schräge Decke gekennzeichnet, was ein Cha¬ 
rakteristikum der modernen, nichts verbergenden Bauweise darstellt 
Ebenso trägt das Holz material der Decke zu der ausgezeichneten 
Akustik des Saales bei. Der Grundriß des Saales bildet entsprechend 
die Form eines Trapezes, 

Die Beleuchtung 

Der große Saal wird durch 9 große in Bronzeton gehaltene Pen¬ 
del erleuchtet, in deren kugelförmiger Kuppel eine dem Publikum un¬ 
sichtbare Beleuchtung eingebaut ist, mit Reflektoren zur Aufleuch¬ 
tung der Holzdecke, deren Anordnung in mustergültiger Weise 
so getroffen worden ist, daß von allen Sätzen aus ein blendungsfreier 
ungestörter Blick auf die Bühne gewährleistet ist. Auch mit beson¬ 
derer Hinsicht auf eine ungestörte Projektion von der Kiuokabine aus. 

Besonders hervorzuheben ist die direkte Verbindung des Ge¬ 
meindesaales mit den Klubräumen, so daß sich im Bedarfs¬ 
fälle (Kongresse, Ausstellungen* Bazare) eine Erweiterung auf die 
einfachste Art durchführen läßt. 

Die Haupt- u. Nebetiräume der KLibzimmer, welche um eine helle 
Halle gruppiert sind, umfassen einen eigenen Bauteil, Der Klubraum 
ist derart angeorduet, daß er gleichzeitig in direkter Verbindung mit 
dem kleineren Gerne indesaal stellt. Damit erübrigt sich die Anord¬ 
nung besonderer Säle. Der Klubraum erhält durch ein großes Eck¬ 
blumenfenster, Sitznischeu und freier Bestuhlung einen wohnlichen 
Charakter, Dem großen Eckbhimerifenster ist eine handgeformte, doul- 


tonrot glasierte Blitmennnne mit an geformten ebenfalls keramischen 
Fenstersimsen vorgebaiit. Diese Ausführung ist eine individuelle Berei¬ 
cherung und schafft so den Kontakt des Raumes mit der Gartenanlage. 
die sich an sommerlichen Abenden und bei festlichen Anlässen vor¬ 
teilhaft aus wirken kann. 

Der Innenausbau der Klubräume wirkt durch seine schlichte Vor¬ 
nehmheit. in den Holzteilen herrscht Nußbaum vor, beim Boden, bei 
den Möbeln u. besonders bei dem Hauptstück, dem großen Bücher¬ 
schrank mit bombierten Türen, weicher zwei Wände ausfüHt 

Die Garderobenanlagc. 

In einer Nische der Wandelhalle in der Verkehrsrichtung vom 
Hauptzugäng zu den Sälen liegt die Garderöbeparilage, deren Haken 
aus einfachen AuticorrodalprofiL gänzlich schweizerischer Herkunft, 
ausgebildet sind. Die Anlage ist für Vollbesetzung dimensioniert und 
gestattet selbst au den hohen Feiertagen eine reibungslose Abwick¬ 
lung von Annahme und Ausgabe, 

ln dem der Loge entgegengesetzten Flügel des Hauses befindet 
sich die 

Bibliothek 

mit Schalterranm und anschließend geräumigen ca, 50 Personen fas¬ 
senden Lesesaal. Die technische Einrichtung der Bibliothek ist da¬ 
durch mustergültig geworden, da sie sich die Erfahrung der Zen- 
tral-Bibliothek von Zürich zu Nutzen machen konnte. 

Obergeschoß. 

Das l. Obergeschoß enthält in 4 getrennten Raumgruppen und 
Zugängen die Empore, die Schule, die Räume der Verwaltung, der 
Fürsorge, Durch den 2. Eingang au der gleichen Fassade wie der 
Haupteingang gelängt man auf separater Treppe zu den Büros der 
Verwaltung und Fürsorge im 1. Stock. 

Die Küche ist derart ungeordnet, daß sie sowohl mit den Ge- 
meindesälen als auch mit den-Khibräumen in direkter Verbindung stellt. 
Somit dient eine einzige Küche für beide Räumgruppen. Mau gelangt 
über die gleiche Treppe im L Stock in die Wandelhalle, deren Be¬ 
leuchtung mit Ganzglas-Armaturen neuester Art ausgestattet Ist. Die 
Büros der Stellenvermittlung befinden sich im fl, Stock, ebenso ist 
das Jugendheim liier tmtergebrachi 

Von hier aus kommt man über eine eiserne Wendeltreppe zu 
der im Dachraum gelegenen Kinokabine, die so gemessen ist, daß 
neben einem Tonfilm- ein Schmalfilm- und ein Lichtbild-Projektor 
auf gestellt werden kann. 

Direkt vom Haupteingang gelangt man auf separater Treppe zu 
den Schtf{räumen im I. Stock, die sich samt dem Lehrerzimmer um 
eine lichte Vorhalle gruppieren, die ein Wandbrunnen in Keramik 
ziert. Ebenso sind von liier aus die Toilettenräunie für die Schüler 
zugänglich. Eine den Bedürfnissen der Kinder angepaßte Gardero¬ 
benanlage. in tiefblauen Tönen gehalten, komplettiert die farbliche 
Ausbildung des ganzen Raumes. Als Spiel- und Erhohmgspiatz dient 
bei schönem Wetter der große Sdnnuekgarteii. bei schlechtem Wet¬ 
ter bietet die geräumige Wandelhalle des Erdgeschosses lür die 
Kinder einen angenehmen Aufenthalt. Tiervorzuheben ist die moderne 
Bestuhlung, die in ihrer Dimension den Schulkindern artgepaßt wer¬ 
den können, mit beweglicher Tischplatte usw. 

Die Schulxäume bieten einen ungemein freundlichen und ermun¬ 
ternden Anblick und es läßt sich denken, daß die Kinder sich in die¬ 
ser vorbildlich hellen, luftig sonnigen Atmosphäre wohlfühlen wer¬ 
den. Die Gemeinde hat durch die Errichtung dieser sorgfältig er¬ 
dachten Schulräume ihre Fürsorge für die kommende Generation be¬ 
sonders deutlich dokumentiert. 

Vor der Empore befindet sich eine 2. Wandelhalle, welche sämt¬ 
liche Räume des Obergeschosses sowohl mit dem Erdgeschoß als 
auch direkt mit der Straße verbindet. 

Verwaltung, Fürsorge. 

Unmittelbar von der oberen Wandelhalle sind die Büro rau me 
und die Sitzungszimmer zu erreichen. Außerdem sind diese noch 
direkt von der Straße durch eine gerade, bequeme Treppe zugäng¬ 
lich. Alle Büroräume stehen in betriebstechnischem Zusammenhänge 
untereinander. Von besonderer wirtschaftlicher Bedeutung ist ihre 
nahe Verbindung mit den Büros der Fürsorge, 

Letztere sind auch als selbständige Raumgruppe um eine direkt 
von der Straße erreichbare Halle angeordnet. Durch den Neubau 
hat endlich die Fürsorge, entsprechend der Wichtigkeit, die sie 
heute leider im sozialen Leben der Gemeinde einnimmt, würdige 
Räume für die schwierige Arbeit ihrer Beamten und für den Auf¬ 
enthalt der Wartenden erhalten. 
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Klubzinimer — Blick auf das grolle Blumenfenster Sitzungszimmer 



EMBRACHER KLINKER 

Kachelöfen, Chemines, Baukeramik 1 

Ganz & Cie. Embrach 


Bekanntes Fachgeschäft für PARKETTARBEITEN 

J. Sdifbli-Grimm 

ZÜRICH 1 — Nüschelerstrasse 30 — Telephon 3 97 48 

Parkettböden aller Systeme in allen 
Holzarten - Spezialität: Böden auf 
harte Unterlage und Ausführung in 
Edelhölzern nach Plan, 

Reparaturen, Schlelfarbeiten j 


N / 1 p y K"\ p ijp J. Barenholz, Steinhaldenstr. 49 Telefon 56271 

l”IOIItJf Ql UC1 1 C 1 1 |y| < paucker, Gerechtigkeitsgasse 4 Telefon 3 68 73 

ausführende Firmen: A. Salzberg, Langstrasse 19 Telefon 32005 

F. Becker, Probusweg 11 Telefon 6 85 25 


Gartenbau 1, 

EUGEN FRITZ & CO. ^ Sportanlagen 

Beratung H 

Unterhalt 

ZÜRICH 7 - HOFSTRASSE 70 - Telephon 2 5i 90 Eigene Baumschulen 


Die Beschaltung der Unterrichtsräume des » 
israel. Gemeindehauses ist durch die Fenster- 
O /- 11* 1 ' * stören mit automatischen Ausstellungen 

Schönenwerd (Sol.) Tel. 313 52 Sy**e"i Schenker erreicht. Diese Storenart 

gewährleistet ein einwandfreies Funktionieren 
Zürich, Nüschelerstrasse 30, Telephon 3 90 40 durch reibungs | osen Gang. 
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An die geschätzten Leser der JPZ! 

Zürich, im Dezember 1939. 

ln unserer September-Nummer haben wir unsere geschätz¬ 
ten Leser missen lassen, daß der erfolgte Ausbruch des Krie¬ 
ges ein unperiodisches Erscheinen der JPZ nach sich ziehen 
könnte. Tatsächlich haben die eingetretenen Zeitumstände Re¬ 
daktion und Verlag außer Stande gesetzt, das Blatt regelmä- 
ßig erscheinen zu lassen . 

IVir haben uns aufrichtig bemüht , die durch die außeror¬ 
dentliche Lage entstandenen zeitbedingten Schmierigkeiten zu 
überwinden, um das Erscheinen der JPZ nach Tunlichkeit wie¬ 
der sicherzustellen . Wir danken für die uns bewiesene An¬ 
hänglichkeit und freuen uns, unsern Lesern als erste wieder 
eine reichhaltige Chanukkah-Nummer oorlegen zu können. 

Mit der Bitte, uns Ihre Sympathien weiterhin bewahren 
zu wollen, begrüßen wir Sie 

mit vorzüglicher Hochachtung: 

Redaktion und Verlag 
der Jüdischen Presszentrale. 





VERLÄSSIG, DAUERHAFT 
GERÄUSCHLOS, PREISWERT 
AUFZUGE-& ELEKTROMOTORENFABRIK 

SCHINDLERsc* ksÄ LUZ ERN 


Die jüdische Bibliothek Zürich. 

Die wenigsten, die heute die Jüdische Bibliothek in ihrem schö¬ 
nen. neuen heim im Gemeindehaus besichtigen und sich dabei im 
stillen vornehmen, nun recht oft dort zu Gast zti sein, wissen etwas 
von ihrer mehr als 20jährigen Vorgeschichte, fast kann man sagen, 
Leidensgeschichte. 

Entstanden in der Kriegszeit, um 1916. durch Zusammenlegung 
verschiedener kleiner Jugendbibliotheken im damaligen «Jüdischen 
Heim» am Talacker, führte die Jüdische Bibliothek ein sehr beschei¬ 
denes Dasein, zuerst am Talacker, dann nacheinander an der Werd- 
straße, Kasernenstraße, Waisenhausstraße. Gerbergasse, Hornergasse 
und schließlich an der Pelikanstraße in der • Kaufleuten». 1923 wurde 
anstelle der vorherigen losen Organisation der Verein Jüdische Bi¬ 
bliothek Zürich» gegründet, welcher die Sorge für die Bibliothek 
übernahm. Die Mitgliederbeiträge sowie jährliche Subventionen der 
isr. Cultusgemeiude Zürich, der Augustin-Keller-Loge und der «Ver¬ 
einigung für soziale und kulturelle Arbeit im Judentum» reichten 
knapp für Miete und Aufrechterhaltung des Betriebes. — Mit dem 
'* lzug in die «Kaufleuten», wo die Bibilothek im Jahre 1933 als Un- 
mieterin des «Jiid. Jugendheims» ihren Platz fand, erwies sich 
e Reorganisation als dringend nötig. Es waren hauptsächlich Kräfte 
< dem Kreise der Vereinigung Tür soziale und kulturelle Arbeit im 
Jentum», welche unterstützt von einigen aufopferungsvollen, 
enamtlich als Bibliothekarinnen fungierenden jungen Damen, durch 
iative und Tatkraft das Niveau der Bibliothek wesentlich zu he- 
und aus ihr den Grundstock zu einer wirklichen jüdischen Biblio- 
k zu schaffen vermochten. Noch immer aber fehlten der pri- 
en Vereinigung die Mittel zu dem mit der Not der Zeit immer 
igender werdenden Ausbau der Bibliothek. Legte doch die 
astrophe des deutschen Judentums uns Schweizer Juden eine 
e Verpflichtung auf: Eiir die Erhaltung jüdischer Geistesschätze 
deutschen Kulturkreis zu wirken. Aus diesen Gründen beschloß 
Generalversammlung im Herbst 1938, die Bibliothek geschenk¬ 
te an die Isr. Cultusgemefnde Zürich abzutreten, mit der Auf- 
. dieselbe weiterzuführen und allen jiid. Kreisen Zürichs offen 
alten. Die Schenkung wurde angenommen und trat mit der Ueber- 
lung der Bibliothek ins Gemeindehaus der I. C. Z. in Kraft. 

Die neuen Räume der Bibliothek erfüllen in idealer Weise alle 
•rderungen eines modernen Bibliothekbetriebes. Ein großer, he!- 
^esesaal bietet Gelegenheit, ungestört Tageszeitungen und Zeit- 
iften zu lesen und sich in der aufgestellten Handbibliothek über 
jüdischen Fragen zu orientieren (Oeffnungszeiten: Montag b\z 
lerstag 18—22 Uhr. Samstagnachmittag 14—18 Uhr, Sonntag in 
2 Uhr). Die Bücherausgabe nach Hause erfolgt jeweils Montag 
Donnerstag von 18—20 Uhr, und Sonntag von 10—12 Uhr. — 
Bibliothek beschränkt sich im wesentlichen bewußt aut Werke 
dien Inhaltes, seien sie nun von Juden oder Nichtjuden geschrie- 
Sie umfaßt heute über 2500 Bände in deutscher, hebräischer und 
eher Sprache, aus allen Gebieten jüdischen Wissens und jüdi- 
i Geistesschaffens. Gemäß ihrem ursprünglichen Charakter als 
m- und Volksbibliothek haben wir vor allem Wert auf gute jü- 
c Literatur erzählenden und belehrenden Inhaltes gelegt, erst 
citer Linie auf rein wissenschaftliche Werke. Es ist uns in den 
n Jahren gelungen, im Rahmen unserer sehr bescheidenen Mit- 
tatich wertvolles und nunmehr unersetzlich gewordenes Buch 
leutschland und Oesterreich und später aus der Tschechoslo- 
i zu erwerben. Auch von dem in Erez Israel neu erblühenden 
ischen Kulturgute besitzen wir schon eine schöne Auswahl, wie 
von den durch die nach Palästina übersiedelten deutsch-jüdi- 
\ erläge (Schocken, Jiid. Verlag, etc.) weiter herausgebrachteu 
m. Aber große Lücken harren noch der Ausfüllung, will die 
thek ihrer Aufgabe als der noch einzigen Sammelstätte jüdi- 
Gedankengutes im deutschsprachigen Kulturkreis voll und ganz 
it werden. — 

ar es ein Zufall, daß gerade in der Zeit des Weltkrieges das 
nis der jüdischen Jugend nach Vertiefung in die geistigen 
des Judentums besonders wach wurde und zur Gründung der 
aen Bibliothek führte? Und daß ausgerechnet im Schicksals- 
en Jahre 1933 die Reorganisation der Bibliothek und damit ihr 
Aufschwung erfolgte? Gewiß nicht! Kein Zufall ist es auch, daß ge¬ 
rade heute, in der Zeit der tiefsten jüdischen Not. der Vorstand der 
I. C. Z. sich entschlossen hat, die Bibliothek zu übernehmen und als 
Gemeiudeinstitution auf eine breitere Basis zu stellen. Wir schulden 
ihm Dank für diesen Entschluß, der seinem großen Aufgabenkreis 
noch ein weiteres Sorgenkind zuführt. Aufgeschlossenheit für die 
Forderungen des Tages, Verständnis für das Gebot der Stunde spricht 
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Klubzimmer Blick auf das große Blumenfenster 


Malerarbeiten j; 

ausführende Firmen: A. ! 
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Die Bibliothek im Gemeindehaus. 


Hinter der Rückwand der Empore liegen um eine kleine Halle 
die drei Vereinssäle. Trennwände zwischen der Empore und den 
Vereinssälen lassen sich im Bedarfsfälle zusammenrollen. Diese An¬ 
ordnung hat den großen Vorteil, daß die Vereinssäle gelegentlich 
auch mit der Empore verbunden werden können. Sämtliche Be¬ 
schriftungen der Räume sind in Anticorrodal-Buchstabeu modernster 
Blockform ausgeführt worden. 

Seitlich neben dem Haupteingang befindet sich ein besonderer 
niederer Trakt für die Hauswart-Wohnung: durch die man zu der 

Fiirsorge-Kleiderabgabcstclle, 

sowie zur Waschküche mit Trockenraum gelangt. Im Keller befin¬ 
den sich nebst diesen genannten Räumen die Heizungs- und Ven¬ 
tilationsanlagen. Die vertiefte Heizung besteht ans drei Zent- 
Owo - Kesseln. Es ist eine Warmwasserpumpenheizung für Klein- 
kohleufeuerung, an die auch die Ventilationsanlagen angeschlossen 
sind. Der Bau enthält drei Ventilationsanlagen, so eine für den Saal 
und Vortragssaal, je eine für den Klubraum und die Küche. Die 
Ventilationsanlagen für Saal, Vortragssaal und Klubraum sind kom¬ 
biniert verwendbar und sind von einer zentralen Schalttafel, an der 
auch die Hcizkesselventilatioren und Pumpenmotoren angeschlossen 
sind, bedienbar. Auf dieser Schalttafel befindet sich auch die Fern¬ 
thermometeranlage. Neben der Heizung liegt ein großer Kohlenkeller. 

Bei der Anordnung der Räume ist nicht nur großer Wert auf 
klare 1 rennung der verschiedenen Raumgruppen und deren Zugänge 
gelegt worden, sonderen eben so viel Aufmerksamkeit ist den ver, 
schiedenen gegenseitigen Raumkombinationen zwischen den einzel¬ 
nen Raumgruppen geschenkt worden, was für die rationelle Wirt¬ 
schaftlichkeit des Gesamtbetriebes von größter Bedeutung ist. 

Nach all dem Gesagten darf nun festgcstcllt werden, daß 
I l(*rr l)r. 1.. Parncs, dem Architektur und Bauleitung anver- 
traut war. die großen an ihn gestellten Anforderungen durch 
eine glanzende Lösung der Aufgabe erfüllt hat. Die praktisc he 
Anlage des Baues, seine konstruktive Durchbildung, die fein 
abgewogene künstlerische Durchbildung der Innenräume bil¬ 
den ein harmonisches Ganze, das Zeugnis davon ablegt, daß 
hier ein ßaukiinstlcr am Werke war. der durch seine schöpfe¬ 
rischen Ideen in vorbildlicher Weise ein Bauwerk erstellt hat, 
das bleibenden Wert fiir künftige Generationen behalten w ird. 

I )i(* über 1000 Personen zählende F est Versammlung war von 
dem Gesehenen und Gehörten tief beeindruckt, so daß sie das 
Empfangene noch lange itu Gedächtnis behalten w ird. 


H. 


11. Bernheim. 


Persönliches. 

Während der Abwesenheit des Herrn Oscar Grün ist Herr 
Beruh ei in mit der Leitung der Jiid. Presszentrale betraut. 


SCHIN DLER-AUFZUGE 

ELEKTROMOTOREN 

ZUVERLÄSSIG, DAUERHAFT 
GERÄUSCHLOS, PREISWERT 
AUFZUGE-4 ELEKTROMOTORENFABRIK 

SCHINDLER»« GÄfit LUZ ERN 


Die indische Bibliothek Zürich. 

Die wenigsten, die heute die Jüdische Bibliothek in ihrem schö¬ 
nen, neuen Heim im Gemeindehaus besichtigen und sich dabei im 
stillen vornehmen, nun recht oft dort zu Gast zu sein, wissen etwas 
von ihrer mehr als 20jährigen Vorgeschichte, fast kann man sagen. 
Leidensgeschichte. 

Entstanden in der Kriegszeit, um 1916. durch Zusammenlegung 
verschiedener kleiner Jugeudbibfiotheken im damaligen Jüdischen 
Heim» am Talacker, führte die Jüdische Bibliothek ein sehr beschei¬ 
denes Dasein, zuerst am Talacker, dann nacheinander an der Werd- 
straße, Kasemeustraße, Waisenhausstraße. Gerbergasse, Hornergasse 
und schließlich an der Pelikaiistraße in der -Kaufleuten». 1923 wurde 
anstelle der vorherigen losen Organisation der Verein Jüdische Bi¬ 
bliothek Zürich» gegründet, welcher die Sorge für die Bibliothek 
übernahm. Die Mitgliederbeiträge sowie jährliche Subventionen der 
isr. Cultusgemeinde Zürich, der Augustin-Keller-Loge und der 'Ver¬ 
einigung für soziale und kulturelle Arbeit im Judentum» reichten 
knapp für Miete und Aufrechterhaltung des Betriebes. — Mit dem 
Umzug in die Kaufleuten*, wo die Bibliothek im Jahre 1933 als Un¬ 
termieterin des Jiid. Jugendheims» ihren Platz fand, erwies sich 
eine Reorganisation als dringend nötig. Es waren hauptsächlich Kräfte 
aus dem Kreise der Vereinigung für soziale und kulturelle Arbeit im 
Judentum», welche unterstützt von einigen aufopferungsvollen, 
ehrenamtlich als Bibliothekarinnen tungierenden jungen Damen, durch 
Initiative und Tatkraft das Niveau der Bibliothek wesentlich zu he¬ 
ben und aus ihr den Grundstock zu einer wirklichen jüdischen Biblio¬ 
thek zu schaffen vermochten. — Noch immer aber fehlten der pri¬ 
vaten Vereinigung die Mittel zu dem mit der Not der Zeit immer 
dringender werdenden Ausbau der Bibliothek. Legte doch die 
Katastrophe des deutschen Judentums uns Schweizer Juden eine 
neue Verpflichtung auf: Fiir die Erhaltung jüdischer Geistesschätze 
im deutschen Kulturkreis zu wirken. Aus diesen Gründen beschloß 
die Generalversammlung im Herbst 1938, die Bibliothek geschenk- 
weise an die Isr. Cultusgemeinde Zürich abzutreten, mit der Auf¬ 
lage. dieselbe weiterzutühren und allen jiid. Kreisen Zürichs offen 
zu halten. Die Schenkung wurde angenommen und trat mit der Ueber- 
siedlung der Bibliothek ins Gemeindehaus der I. C. Z. in Kraft. 

Die neuen Räume der Bibliothek erfüllen in idealer Weise alle 
Anforderungen eines modernen Bibliotliekbetriebes. Ein großer, hel¬ 
ler Lesesaal bietet Gelegenheit, ungestört Tageszeitungen und Zeit¬ 
schriften zu lesen und sich in der aufgestellten Handbibliothek über 
alle jüdischen Fragen zu orientieren (Oeffnungszeiten: Montag bic 
Donnerstag IS—22 Uhr, Samstagnachmittag 14— IS Uhr, Sonntag in 
bis 12 Uhr). Die Bücherausgabe nach Hause erfolgt jeweils Montag 
und Donnerstag von 18—20 Uhr, und Sonntag von 10—12 Uhr. — 
Die Bibliothek beschränkt sich im wesentlichen bewußt aut Werke 
jüdischen Inhaltes, seien sie nun von Juden oder Nichtjaden geschrie¬ 
ben. Sie umfaßt heute über 2500 Bände in deutscher, hebräischer und 
iiddischer Sprache, aus allen Gebieten jüdischen Wissens und jüdi¬ 
schen Geistesschaffens. Gemäß ihrem ursprünglichen Charakter als 
Jugend- und Volksbibliothek haben wir vor allem Wert auf gute jü¬ 
dische Literatur erzählenden und belehrenden Inhaltes gelegt, erst 
in zweiter Linie auf rein wissenschaftliche Werke. Es ist uns in den 
letzten Jahren gelungen, im Rahmen unserer sehr bescheidenen Mit¬ 
tel, manch wertvolles und nunmehr unersetzlich gewordenes Buch 
aus Deutschland und Oesterreich und später aus der Tschechoslo¬ 
wakei zu erwerben. Auch von dem in Erez Israel neu erblühenden 
hebräischen Kulturgute besitzen w ir schon eine schöne Auswahl, wie 
auch von den durch die nach Palästina iibersiedelten deutsch-jüdi¬ 
schen \ erläge (Schocken, Jüd. Verlag, etc.) weiter herausgebrachten 
Büchern. Aber große Lücken harren noch der Ausfüllung, will die 
Bibliothek ihrer Aufgabe als der noch einzigen Sammelstätte jüdi¬ 
schen Gedankengutes im deutschsprachigen Kulturkreis voll und ganz 
gerecht werden. — 

War es ein Zufall, daß gerade in der Zeit des Weltkrieges das 
Bedürfnis der jüdischen Jugend nach Vertiefung in die geistigen 
Werte des Judentums besonders wach wurde und zur Gründung der 
Jüdischen Bibliothek führte? Und daß ausgerechnet im schicksals¬ 
schweren Jahre 1933 die Reorganisation der Bibliothek und damit ihr 
Aufschwung erfolgte? Gewiß nicht! Kein Zufall ist es auch, daß ge¬ 
rade heute, in der Zeit der tiefsten jüdischen Not, der Vorstand der 
I. C. Z. sich entschlossen hat, die Bibliothek zu übernehmen und als 
Genieindeinstitution auf eine breitere Basis zu stellen. Wir schulden 
ihm Dank für diesen Entschluß, der seinem großen Aufgabenkreis 
noch ein weiteres Sorgenkind zuführt. Aufgeschlossenheit für die 
Forderungen des Tages. Verständnis für das Gebot der Stunde spricht 
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aus dieser seiner Haltung. Es gilt heute nicht nur, für die vielseiti¬ 
gen materiellen Bedürfnisse einer jüdischen Gemeinschaft zu sorgen, 
sondern darüber hinaus auch der innern, geistigen Not in unseren 
Reihen zu begegnen. Wie könnte diese Aufgabe besser erfüllt wer¬ 
den. als dadurch, daß der Zugang zu den Geistesschätzen vergan¬ 
gener Geschlechter und früheren Zeiten, zu den ewigen Quellen un¬ 
seres Jude-Seins und unseres Judentums, recht weit geöffnet wird? 
Möge jeder Dürstende eintreten und sich Labung und innere Stär¬ 
kung holen, auf daß er mit ruhiger Zuversicht bestehen könne in den 
wechselvollen Prüfungen unserer schweren Zeit! 

Dr. Florence Uuggenheim. 


Uber Synagogalmusik. 

Von alters her. von den biblischen Zeiten an. ist für den 
jüdischen Gottesdienst die Musik unentbehrlich gewesen, und 
alle Ouellen berichten von ihrer tief eindringlichen Wirkung. 
Während jedoch, was den rezitativischen Vortrag der Ge¬ 
bete, die Thoravorlesung, die kantorale Liturgie überhaupt 
betrifft, eine weit in die Vergangenheit reichende Tradition 
uns jetzt noch mit den früheren Jahrhunderten verbindet, gibt 
es für das rein Musikalische keine solche Tradition, wenigstens 
ist sie der Gegenwart nicht zum Bewußtsein gekommen. Die 
neuere musikgeschichtliche Forschung deckt die bisher ver¬ 
schütteten Quellen der alten jüdischen Kultmusik in langsa¬ 
mer, geduldiger Arbeit mehr und mehr auf. Wir haben gelernt, 
daß ein Teil der altjüdischen Tempelgesänge im sogenannten 
gregorianischen Choral der katholischen Kirche aufgegangen 
ist, und die Frage liegt nahe, ob es nicht weiterer Forschung 
gelingen kann, aus der Masse der gregorianischen Gesänge, die 
ursprünglich jüdischen Melodien herauszuheben und ihrer Ur¬ 
form mehr und mehr anzunähern. Ueberdies haben die ver¬ 
dienstvollen Forschungen Idelsohns in den Ländern ara¬ 
bischer Zunge in Asien und Afrika eine überaus reiche Ernte 
zweifellos autochthoner und uralter Melodien zutage geför¬ 
dert, Gesänge, die jetzt noch bei den jüdischen Gemeinden in 
Palästina, bei den jemenitischen Juden, den nordafrikanischen, 
persischen, syrischen Juden im Gebrauch sind. 

In allen östlichen, orthodox gesinnten Gemeinden ist die 
einstimmige Rezitation des Vorbeters immer als die Hauptsa¬ 
che angesehen w orden, von Orgelbegleitung w ar kaum die Re¬ 
de. Jedoch ist au vielen Orten in östlichen Ländern jene, dem 
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tänzerischen Rhythmus und Melos geneigte chassidische Sing¬ 
weise eingedrungen, die eigentlich mehr von slavischer als 
von orientalisch-jüdischer Herkunft ist. Ein geschichtlicher 
Rückblick auf die Synagogalmusik. soweit sie überhaupt von 
künstlerischen Absichten bedingt ist. kann in wenigen Worten 
gegeben werden. Das traditionelle Chasonuth des Vorbeters 
beherrschte im wesentlichen das Feld, fast zwei Jahrtausende 
hindurch, samt den Responsen der Gemeinde. Von eigens kom¬ 
ponierter mehrstimmiger Musik für den jüdischen Gottesdienst 
ist uns bis jetzt nichts bekannt, wie ja überhaupt bis gegen 
1600 der gottesdienstliche Gesang unisonen Charakter trug. S:i- 
lomone Rossi mit dem Beinamen Ebreo (1587 bis 1628 Musi¬ 
ker am Hofe zu Mantua) ein angesehener Komponist seiner 
Zeit, hat den Ruhm, als erster Synagogalmusik auf hebräische 
Texte geschrieben zu haben. Musik im italienischen Stil in der 
Art Palestrinas. Nachfolge hat dieser Stil nicht gefunden. Erst 
200 Jahre später trat wieder ein jüdischer Komponist auf. der 
Wiener Oberkantor Salomon Sulzer. ein Musiker von Rang, 
der den Ruhm in Anspruch nehmen darf, Reformator des jüdi¬ 
schen Kultgesanges zu sein. Auch Moritz Deutsch, der Bres¬ 
lauer Oberkantor, und Weintraub (Königsberg) haben sich, von 
Sulzer sicherlich beeinflußt, in mehreren Werken um die jü¬ 
dische Kultmusik verdient gemacht. 

Erst in der zweiten Hälfte des- 19. Jahrhunderts machten 
sich auch in Deutschland Reformbestrebungen auf dem Gebiete 
der Synagogalmusik mehr und mehr geltend. Ihren Nieder¬ 
schlag fanden sie in der mehrstimmigen Fassung der liturgi¬ 
schen Musik durch Louis Lewandowski. Diese Sammlung hat 
für ihre Zeit eine bedeutsame geschichtliche Mission erfüllt, in¬ 
dem sie in den damals musikalisch primitiven Gottesdienst 
eine künstlerische Ordnung, eine Norm brachte. Nach einem 
halben Jahrhundert Lewandowskischer Musik ist ihre Farbe 
verblaßt, ihr Klang matt geworden. Was man in der Gegen¬ 
wart braucht, ist eine Musik, die einen starken jüdischen Eigen¬ 
ton hat. religiöse Weihe, dabei aber den Forderungen des 
durch die neuere Musik beträchtlich umgebildeten Ohrs Ge¬ 
nüge leistet. 

In zwei Worten ausgedrückt: Die jüdische Musik soll so¬ 
wohl jüdisch wie neu sein — traditionell und modern zugleich. 
Nach dieser sewierigen Verbindung hin gravierten die Be¬ 
mühungen der wenigen jüdischen Künstler von Rang, die die 
Eigenart des Problems erkannt haben und die Berufung und 
das Können in sich fühlen, so schwierigen Aufgaben gerecht 
zu werden. Arno Nadel, vielleicht der beste Kenner dieser ent¬ 
legenen Materie, hat in jahrelangen Vorarbeiten und tiefschür¬ 
fenden Forschungen das in Betracht kommende Material aus 
allen Jahrhunderten und allen Ländern zusammengetragen und 
kritisch gesichtet. Inzwischen sind jedoch die wenigen beru¬ 
fenen jüdischen Komponisten nicht müßig geblieben. 
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Max Eltinger, der Komponist und sein Werk. 


Die Israelitische Gultusgemciiulo Zürich hat ein neues Ge¬ 
meindehaus erbaut. Heim. Mittelpunkt und Symbol einer Ge¬ 
meinschaft. Trotz Ungunst der Zeiten glücklich zu Ende ge¬ 
führt. ist das Werk herrlich gelungen. Auch ein schöner Kon¬ 
zert- und Iheutersaal mit einer hochoriginellen, kusctticrteii 
Holzdecke, die den Raum akustisch aufs günstigste beein¬ 
flußt, ist eingebaut. Am 10. Dezember wird anläßlich der Er¬ 
öffnung des Hauses der Saal mit dein biblischen ( hör werk 
des bekannten jüdischen Komponisten Max EUinger das Lied 
von Moses eingeweiht. 

Max Eltinger enstammt einer berühmten jüdischen Fa- 
milie, die als Vorfahren Rabbiner und Gelehrte aufweist. 
Schon in seiner frühesten Jugend widmete er sich dem 
Studium jüdischer Wissenschaft und hat die Eigenart jüdi¬ 
scher Kultur und jüdischen Geistes in sich aufgenommen. Da¬ 
neben wurde das allgemeine Wissen nicht vernachlässigt 
und er eignete sich auch Gymnasialbildung an. Durch schwere 
Krankheit behindert, ist er erst im Alter von 2> Jahren in der 
Lage, seiner tiefen Liebe zur Musik zu folgen und sich der 
Kunst zu widmen. Nach kurzem Studium in Berlin begibt 
er sich nach München, wo er die Akademie der Tonkunst ab¬ 
solvierte. 



Max Ettinger. Ascona. 


Da kam der Weltkrieg 1014 IS. Ettiugcr verlor sein gan¬ 
zes Vermögen. Gerade in diese Zeit fällt die Entstehung seiner 
großen Werke, von denen vor allem die dreiaktige. musikali¬ 
sche Tragödie Judith . nach Hebbels Drama, für sein Schaf- 
len charakteristisch ist. Judith, das schwache Weib. Reprä¬ 
sentantin des Geistes der Idee, erschlägt Holofernes, die Ver¬ 
körperung brutaler, vergewaltigender Macht! 

I eher die Premiere schrieb der schon im Jahre 1021 stark 
nationalistische .Fränkische Kurier' in Nürnberg: ... das 
Werk ist durchaus hebräischen l rsprungs ... die Juden haben 
hier einen nationalen Tondichter gefunden . . . Die Oper hatte 
großen Erfolg und ging über viele Bühnen Deutschlands. Es 
folgten: eine komischer Oper naeh Boccaccio, ein Einakter 
Juana , nach dem bekannten Dichter Georg Kaiser, eine 
Oper ( lavigo, nach Goethe, und Erühlingserw neben . nach 
Wedekind; die Uraufführung der beiden letzten Werke fand 
in Leipzig unter dem bekannten Dirigenten Gustav Brecher 
statt. Die Oper Dolores . nach eigener Dichtung, erhält 193b 
einen österreichischen Opern preis! Daneben schreibt dei 
Künstler viele Lieder, darunter auch die Vertonung des be¬ 
rühmten «Schlaflied lür Mirjam von Beer-Hofmann, dem 
Dichter von Jaakobs I raum . w ie auch von Dichtungen von 
Llse Laskcr-Schüler. Außerdem entstehen auch zahlreiche 
Kammermusikwerke. Ein Chorwerk Weisheit des Orients . 
Strophen des großen persischen Dichters Omar ( hajjam, wird 
am Tonkünstlerfest in Nürnberg u rauf ge führt. Eine Suite für 
großes Orchester. Altenglische Musik , dirigiert I* urtwänglcr 
mit großem Erfolg in Berlin und Hamburg und nimmt sie 
auch auf seine England- 1 Tournee mit. Das Werk geht dann 
durch die meisten Konzertsäle, auch in Amerika, und wird 
von iil>er zwanzig Radiosendern gefunkt. Noch im Schicksals¬ 
jahr 1933, am 17. Januar, dirigiert Max Eltinger seine Oper 
Juana im Berliner Rundfunk, nachdem er vorher ihre Auf¬ 
rührung im Münchner Sender geleitet hatte. Aber schon 1930 
hatte er Deutschland verlassen und in der gastfreien Schweiz, 
im Tessin. Wohnsitz genommen. Dankbar genießt er das 
Glück, im freien Lande unter freien Menschen leben zu dür¬ 
fen. 


Das Lied von Moses . das anläßlich der Eröffnungsfeier¬ 
lichkeiten des Gemeindehauses zur Aufführung gelangt, ist 
Max Ettingers jüngstes großes Werk. Der Text, von ihm selbst 
zusammengestellt, entstammt der Heiligen Schrift. 


der bekannte Komponist, dessen hervorragende Schöpfung, das Ora¬ 
torium Das Lied von Moses», am kommenden Sonntag, dem 10. 
Dezember, im neuen Gemeindehaus der I. C. Z. an der Lavaterstraße 
zur schweizerischen Erstaufführung gelaugt. 


Und da l ebersetzungen der Bibel in sämtlichen Sprachen 
der Erde vorhanden sind, kann das Werk jederzeit, überall, 
in jeder Sprache aufgeführt werden. Der Inhalt besteht aus 
drei Teilen: Der Auszug aus Aegypten . In der W üste und 
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\or dem gelobten Land . Das ungeheure (»escheben, das ge- 
\NaItige W irken dieser Übermenschliehen Gestalt Moses was 
ist es anderes als eine ununterbrochene Reihe unerhörter 
Wunder?! Die Befreiung des geknechteten Volkes aus tiefster 
Sklaverei, sein Aufstieg zur höchsten geistigen Freiheit am 
Berge Sinai durch Annahme der Zehn Gebote, sein Weg durch 
die Wüste menschlicher Schwächen bis ans gelobte Land, 
ist das nicht immer und immer das wunderbare Symbol 
menschlichen und insbesondere jüdischen Lebens überhaupt? 
I nd wie wunderbar spannt sich die Brücke über Genera¬ 
tionen hinweg bis zu unseren Tagen! ln schweren, dunklen 
Zeiten halten wir an den hohen geistigen Werten fest und 
streben, sie zu verwirklichen. W ir feiern die- Linweihung eines 
neuen Heimes jüdischen Lebens! lud wunderbarer Weise 
findet sich auch der richtige Künstler mit dem richtigen 
W erke dazu ein! I nd ist es nicht ein W under, daß wir in un¬ 
serer Stadt einen Mann wie Alexander Schaiehet haben, der 
uns das erhabene Werk, alle Schwierigkeiten überwindend, 
in mustergültiger W eise darbieten wird! 

Darum schließen wir mit den Worten von Mirjams 
Siegesgesang: Laßt uns dem Herrn singen, denn er hat herr¬ 
liehe Tat getan! 



Alexander Schaiehet. Radierung von G. Rabinovitch, Zürich. 
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„Das Lied von Moses“ 

Zur Aufführung vom kommenden 
Sonntag (10. Dezember). 

Zürich. Letzten Sonntag ist das 
neue Gemeindehaus J. C. Z. an 
der Lavaterstr. in feieriieher Weise 
seiner Bestimmung übergeben worden. 
Am kommenden Sonntag dem 10. Dez. 
wird der Theatersaal durch die Auf¬ 
führung des Oratoriums «Das 
Lied von Moses seine kulturell-künst¬ 
lerische Weihe empfangen. Der Leiter 
der gesamten Aufführung, Alexander 
Schaiehet. die Solisten Alice Frey- 
Knecht (Sopran). Margret Zangger 
(Alt). Simons Bermanis (Tenor). Mar¬ 
ko Rothmüller (Bariton) und Viktor 
Schiatter (Orgel), der Jüd. Gesangver¬ 
ein Hasomir und der Jüdische Da- 
rnenchor. sowie weitere zur Verstär¬ 
kung mitwirkende Sänger und Sänge¬ 
rinnen, das Kammerorchester Zürich - 
sie alle werden, wie es schon ihr Ruf 
gewährleistet, und wie die Proben es 
vielversprechend bestätigen, ihr Be¬ 
stes einsetzen. um dem prächtigen 
Werk des Komponisten Max 
E 11 i u g e r, der dieser schweizeri¬ 
schen Erstaufführung persönlich bei 
wohnen wird, zu einem überzeugenden 
künstlerischen Erfolg zu verhelfen. Die 
Akustik des großen Saales hat sich 
anläßlich der Einweihungsfeier als her¬ 
vorragend erwiesen und begeistert die 
dort probenden Sänger und Musiker. 

An das Publikum ergeht daher der 
warme Appell, nun auch das Seinige 
zum Gelingen der Aufführung beizu¬ 
tragen und durch ein ausverkauftes 
Haus zu beweisen, daß es die Bestre¬ 
bungen der Israelitischen Cultusge- 
meinde um die Förderung des jüdisch- 
kulturellen Lebens in der verdienten 
Weise würdigt. Der Erfolg des 10. 
Dezember soll ein verheißungsvolles 
Omen für weitere Veranstaltungen 
ähnlicher Art im schönen Theatersaal 
des neuen Gemeindehauses werden. 
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Zum Vortrag von Prof. Strich (Univ. Bern) in der „Vereinigung 
für soziale und kulturelle Arbeit im Judentum" am 29. Nov. 

Die Rechte des Geistes werden auch in dieser schweren Zeit 
bestehen bleiben wir haben keinen Grund, das Banner sinken zu 
lassen. Und deshalb soll dieser Kriegszyklus von Abenden seinem 
Gehalte nach ein Friedenszyklus werden.» Mit diesen festen lind 
hoffninigsfrohen Worten eröffnete Prof. Minkowski den ersten Abend 
der Vereinigung* in diesem Winter. 

Mit Recht durfte der Präsident diese entschiedenen Worte ge¬ 
brauchen. Denn der Redner, der für diesen Abend geladen war, er¬ 
füllte bereits in außergewöhnlichem Maße das gebotene Versprechen. 
Der Name und Ruf von Prof. Strich hatte viele Menschen angezogen 

und den Saal bis auf den letzten Platz gefüllt. Was der Redner 

den Hörern vermittelte, war ein beglückendes Erlebnis. Denn liier 
wurde ein Stück edelsten Europäertums geboten. Die Selbstzucht 
und der Wille zur Klarheit vieler Generationen, in deren geistiger 

Erbfolge Prof. Strich stellt, leuchtete aus seiner Rede, die ein voll¬ 

endetes Kunstwerk war. Die kristallene Pormschönheit und die kla¬ 
ren Thesen der Rede ergriff die Hörer sichtlich und dieser geistige 
Mikrokosmos ließ die Anwesenden schauend denkend und genießend 
die große Welt ahnen und erleben. 

Das Thema, das Prof. Strich darzustellen unternommen hatte, 
lautete: -Die prophetische Sendung des jüdischen 
Dichter*. Der Redner ließ sich von dem Gedanken leiten, daß 
von den drei Möglichkeiten des Judentums. d*-r kultisch-magischen, 
der rabbinischen und der prophetischen, die letztere eingeborene 
Wesenheit des Jüdischen Menschen und seine überzeitliche Sendung 
sei. Israel sei erwählt, um Gott zu verwirklichen. Aber nicht in der 
Kunst, nicht im ästethischen Scheinbild, wie cs der Westen so voll¬ 
endet geschaffen hat — sondern in der Tat. Die Propheten als de¬ 
ren Verkünder sind die Weiser des Weges und des Notwendigen, 
Warner vor Gottes Gericht. Priester und Verheißer des kommen¬ 
den Messias, der durchaus nicht die Schönheit repräsentiert. In der 
Haltung des prophetischen Menschen wird Wort zur Tat das 
Wort ist Tat. Und dies zentrale Wort heißt: E in heit. Einheit Got¬ 
tes und Einheit des Menschen. Gottes Einheitswille reicht aber über 
den Kreis der Juden hinaus gerade durch das Wirken der Pro¬ 
pheten wurde der Volksgott zum Weltgott in dessen Sein sich 
alle Völker einigen. 

Wenn aber jüdische Dichtung in der geistigen Tradition des 
Prophetischen steht, dann dient sie nicht nur der zwecklos-schönen 
Form — dann ist sie aufrufende, prophetische Dichtung. Nur dann 
kann sie eindringlich tief und verwandelnd wirken. In der Zeit 
der Französischen Revolution traten die Juden in die europäische 
Dichtung ein. In der Botschaft jener Zeit fanden die Juden die alte 
messianische Botschaft wieder - aber wie verstümmelt und ratio¬ 
nalistisch verwandelt. Es wäre die Auigabe der Juden gewesen, jene 
Zeit wieder mit dem Gehalt der göttlichen Botschaft zu erfüllen. 
Aber erst in Heinrich Heine, dem ersten Aktivisten und Ueberwinder 
der Romantik, gelang dieser Umschwung. Urjüdisch ist auch Bör¬ 
nes Anklage gegen Goethe, daß er ohne Herz und Wärme sei den 
Menschen und der Freiheit gegenüber. Auch Heine wandte sich ge¬ 
gen Goethe in der Gesinnung: .Das Wort soll Leben wecken und 
laten zeugen. Der Dichter müsse zum 1 äter werden und eine bes¬ 
sere Welt erschaffen. Aber Heine litt trotzdem am Zwiespalt. Auch 
er war vom Formproblem besessen. Frst in seiner, letzten Jahren 
im Schmerz des Krankenlagers bricht die Kraft prophetischer 
Sendung völlig einheitlich in ihm durch. 

Jakob Wassermann dagegen beklagt sich, daß zu seiner Zeit 
die Dichter immer nur in Wille und Gesinnung lebten und nicht mehr 
in Schau und Gestalt. Ihm ist das Schicksal eines menschlichen Her¬ 
zens nicht minder wichtig, wie eine politische Gesinnung. Und doch 
erhebt sich m Wassermanns Dichtungen der alte Konflikt der Ju¬ 
den: das reine Leben ist nur eine Flucht des Juden vor seiner in¬ 
neren Qual — kein Jude vermag sich in der Kunst — in der Schön¬ 
heit völlig zu erfüllen. Erst der Schmerz macht den Juden schöpfe¬ 
risch. 

In Hugo v. Hoffmansthal zeigt sich ein dekadentes, in Schönheit 
untergehendes Judentum. Für diesen Dichter war die schöne Welt 
die wahre Wirklichkeit. Dies musikalisch, passive Welterlebnis ist 
aber der andere Pol des prophetischen Judentums. 

In Erinnerung an das alte eingeborene Prophetentum hat auch 
alles modern Prophetische für den Juden magisch anziehende Kraft. 
So sind die Juden stets die ersten Jünger neuer Propheten. Prof. 


Strich wies besonders auf drei solcher Gestalten hin, die den Ju¬ 
den zur Gefahr und Verlockung geworden sind. 

Die erste ist Nietzsche, mit seiner Botschaft von der Befreiung 
des Lebens vom Geiste: Leben um des Lebens willen. Die zweite 
ist Stephan George ein Dichter, der Seher ist, und der die Ver¬ 
leihung des Gottes verkündet Seine Forderung ist Dienst an die¬ 
sem schönen Gott seine Verkündigung, das neue Reich und der 
Weg dazu der Bund, in dem der Dienst vollzogen wird. Seine Weg¬ 
bereiter waren die Juden Dcssoir, Gundolf und Wolfkehl. Aber ge¬ 
rade Wolfkehl hat in den letzten Jahren zurückgcfimden zum Pathos 
der prophetischen Sendung. 

Der dritte Prophet wurde besonders von Werfel vertretju und 
in einem seiner Dramen wird er genannt: «Paulus unter den Juden.* 
In dieser Nachfolge wird die Erlösung des Ichs zur Voraussetzung 
der Erlösung der Welt proklamiert. Aber durch solche Sorge um 
das eigene Ich ist Werfel über die jüdische Wesenheit hinwegge¬ 
schritten. 

Dagegen empfindet Prof. Strich als eine Morgenröte neuer Pro¬ 
phetischer Dichtung im Judentum die Werke von Else Lasker-Schü- 
ler und von Beer-Hotmaim. Besonders in den Dichtungen des letz¬ 
teren sieht Prof. Strich die Schicksalsstundc des Judentums fesige- 
halten. Es ist unmöglich, alle Namen und Gestalten, die genannt 
wurden, hier aufzuzählen ebensowenig wie alle Thesen und Ideen, 
die der Redner darbot. Aber er betonte mit aller Entschiedenheit, 
daß in neuerer Zeit die große Welle der jüdisch-prophetischen Er¬ 
neuerung aus dem Osten gekommen wäre und einen großen Einfluß 
auf die jüdischen Dichter des Westens gehabt hätte. Namen wie Ar¬ 
nold Nadel. Martin Buber. Arnold Zweig und viele andere bezeugen 
das zur Genüge. Aber auch im ostjüdischen Theater das zum 
Teil noch heilige Handlung in heiliger Gemeinschaft darstellt, ist der 
prophetische Geist lebendig geblieben. 

Jüdische Dichtung ist jedoch nicht abhängig vom Ursprungslands 
der Bibel — sie vermag an allen Orten in gleicher Weise zur Ver¬ 
wirklichung aufzurufen — sie gedeiht nicht erst aus nationaler 
Gemeinschaft. Ihr Ruf nach Frieden und Gerechtigkeit vermag in je¬ 
der Heimat gehört und getan zu werden. Aber erst wenn 
die Stimmen der jüdisch - prophetischen Dichter mit denen der 
Völker zusammenklingen, vermag die Stimme der Menschheit zu er¬ 
klingen jene Stimme, auf die wir horchen und warten. 

Mit diesen Worten schloß Prof. Strich seine glanzvolle Rede. 
Es könnte sich freilich die Frage erheben, ob nicht jene jüdisch-pro¬ 
phetische «Unruhe zu Gott» nicht allzu oft in bloße Unruhe mit 
ihren bösen Folgen abgleitet. Aber der Berichterstatter versagt sich 
bewußt jede Kritik an diesem Kunstwerk. Denn ein solches war 
diese Rede und sie muß deßhalb als ein unteilbares Ganzes empfan¬ 
gen und bewertet werden. Man ist deßhalb auch der Leitung des 
Abends zu Dank verpflichtet, daß sie eine Diskussion, die den Ein¬ 
druck nur zerstört hätte, verhindert hat. R. 
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PAS PtAOPIEP ÜPPÖSCIHIilM IFPAUJ 

„ACH JA, CHANUKKAH!" 


Carola Kaufmann, Basel 


[ nser Gedächtnis setzt sich aus zwei Komponenten zu¬ 
sammen: dem Behalten und dem \ ergessen. Beide sind jedoch 
nichts Absolutes. Jeder von uns wird wissen, dal! er sieh zu 
gewissen Zeiten gewisser Dinge erinnert, die ihm zu anderen 
Zeiten nicht gegenwärtig sind, dal! bestimmte Wahrnehmun¬ 
gen Erinnerungen waehrufen. die sonst im l nterbcwuHtsein 
weiterscldummern würden. Wie es verschiedene Arten des 
W issens gibt, gibt es auch verschiedene Arten des Vergessens. 
die beide eng verknüpft unseren geistigen Besitz ausnuichcn. 
So wie wir uns aber häufig über materiellen Besitz im un¬ 
klaren sind, können wir uns auch über geistigen Besitz täu- 
sclien. lin ganz einfaches Beispiel: Am Mittag hat der Schü¬ 
ler gelernt: ha sefer das Buch, ha sei er das Buch, ha moreh 
der Lehrer. Am Abend weil! er cs genau. \m nächsten Morgen 
weil! er nur noch, dal! et* am Abend wußte, wie Lehrer und 
Buch auf Hebräisch hielten. \ icllcicht verwechselt er beide 
Worte. Vielleicht weil! er keines mehr von beiden. 

Genau wie diesem Schüler ergeht es vielen \on uns oft¬ 
mals. ohne dal! wir uns darüber Rechenschaft ablegen. Wie 
der Dichter singt: Ich besait es doch einmal, was so köstlich 



ist.* 

Wenn die Tage ihrem Kürzesten zugehen, wissen wir: 
Jetzt naht Chanukkah. Was? Selbst verständlich C hanukkah. 

I ml was ist C hanukkah? ( hanukkah. ach ja, ( hanukkah. 
Dann w ird das Lrinnern schon langsamer. ( hanukkah ist eben 
( hanukkah. Alls dem ( haos lösen sich allerhand hindrücke: 
Lichtli, der Geruch von Wachs. I rcnderli. 11uzelbrot. eine alte 
Melodie: Moaus zur. ( hanukkah ist «las I i( literfest der 

Makkabäer. Jetzt wissen wir genau so viel wie der vorhin an¬ 
geführte Schüler, der nur wußte, dal! er wußte. W as bedeuten 
uns die Makkabäer? Schon steigen neue Schwierigkeiten auf 
Gewiß. wir haben im Laufe der Jahre schon viele erhebende 
Predigten über die lugenden der Makaluier gehört, erbaut nd» 
Artikel über sie gelesen. W ir w issen sogar, dal! sie uns Vor¬ 
bild sein sollten. Aber irgendwo versagt unsere Erinnerung. 
Gibt e> eigentlich eine Megille C hanukkah? Wird sie am 
Abend oder an einem Tag in der Synagoge verlesen? Je mehr 
wir uns gedanklich mit der Materie beschäftigen, desto mehr 
Vergessenes oder vermeintlich Verge ssenes klopft an die Pfor¬ 
ten unseres Gedächtnisses und wir können nicht hin in in 
fen. Ach ja. ( hanukkah, unser liebes Chanukkah mit den 
Kerzli und den Geschenken, mit den Tremlerli und Moaus 
Zur. das wir glaubten zu kennen wie uns selbst auf einmal 
wird es uns ganz fremd. Hätten wir uns nur der Impression 
hingegeben, nicht dem Denken, wir stünden noch auf Du und 
Du Jetzt müssen wir erneut Bekantsehaft schließen. Aber 
wie? Daß C hanukkah das Fest der Makkabäer ist. das steht 
noch immer fest. W o aber finden wir das uns Entsc hw undene 
über die Makkabäer? Welche Bewandtnis hat es mit dem 
Makkabäerbuch? Es steht nic ht im ( humeseh und nicht im 
Machsor, es gibt keine Megille C hanukkah. ja nicht, einmal 
eine hebräische Üeberlicferting ans der Zeit. I nser W issen um 




Antike silberne Standmenorah. 





Er hat ihren Wunsch erraten 

Zu Weihnachten eine schöne 


TASCHE und elegante 

HANDSCHUHE 


die Makkabäer kommt uns aus griechisch«*™ Sprach- und Gei- 
stesgut. Die Makkabüerbiicltcr sind ach ja. ( hanukkah 
Goschichtswerkc. die nicht in die Heilige Schrift aiifgenom- 
men wurden sind im (»egensatz zu anderen k«>«lifizu*iten Bii- 
chern. w ie z. B. Bntb, Ksther .Hiob. Die Makkabäer gehören 
zu den sogenannten apokryphen Schriften. Wenn wir eine 
hebräische Form davon finden, so handelt es sieh um ganz 
späte kunstlose Rückübersetzungen aus «lern Deutschen. Wer 
die Makkabäerbücher nicht besitzt, kann das Wesentliche 
über die Makkabäerzeit in den Jüdischen Geschichtswerken 
von Dubnow. (.nu tz oder Kastein nachlcsen. In der Schockcn- 
Biieberei ist auch ein Sondcrbändchcn Die * 1 Makkabäer von 
F.lias Biekermann erschien«*!!, das einen guten geschichtlichen 

l cbcrblick über die Zeit <ler Makkabäer 175— IW) v. Chr. und 
ihre geistesgeschi«lilIichen Voraussetzungen, den Kampf ge¬ 
gen den Heiletiisimis, gibt. Auch die Jüdischen Altertümer - 
des römisch-jüdischen Historikers l'lavius Jos«*phus, Buch I-. 
Kap. 7. kommen als geschieht liebes Quellenwerk zum Studium 
des Themas in Frage. Doch je mehr wir uns in die Geschichte 
vertiefen, desto offener stellt sieh uns die Frage, w ieso all «lies 
W issen durch das Mittel fremden Sprachguts auf uns kam. 
Warum betrachten wir jenes Buch, sagen wir Esther, als Hei- 
liue Schrift, dieses aber, nämlich die Makkabäer, als Ge¬ 
schieh tsvorgang, auf «lern wir dennesh I*eiertag und I'est- 
brauch fundieren. 

Wss Chanukkah . das Chamikkahw under, und Ner 
Chanukkah . das Chanukkalieht, sind sie durch den Tcnach 
nicht tiefer in uns verwurzelt als unser geschichtliches Ge¬ 
dächtnis reicht? Hier dürfte eines der interessantesten ge¬ 
schichtsphilosophischen Vorgänge vorliegen, der beispielhaft 
aufschlußreich für das ganze Gebiet der Symbolik und My¬ 
thenbildung ist. wie wir sie durch Bachofen aus der Kultur 
anderer Völker aufge/.eigt erhalten. Dazu pullt auch, daß es 
z. B. nicht nur «las eine meist gesungene Chanukkah-I.ied 
,Moaus Zur gibt, sondern dal? noch eine Reilu* weiterer Volks¬ 
gesänge sieb mit «lern Fest befassen, z. B. «Hanerot holehim 

PARFÜMERIE-KOSMETIK 
SANITÄTSKRANKENPFLEGE 
HEILKRÄUTER . . . 
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lYhag ehamikkah das in dem Gesangbuch «Schirrj Israel 
von Schoenbcrg Aufnahme fand. Auch die Annahme des Mak- 
kabi-Namens für den Weitverband aller jüdischen furiivcr- 
cine gehört unter diesem Gesichtspunkt betrachtet. Makka¬ 
bäer-Kl ul xs zur Pflege geistiger Interessen gibt es an verschie¬ 
denen Orten. Der berühmteste ist jener Londoner, vor dem 
Theodor Herzl am 0. Juli 1896 kurz nach dem lode des Ba¬ 
ron Hirsch seine Judenstaatspläne darlegte, indem er sagte: 

cDaruni benütze ich die Gelegenheit, vor Ihnen im Mak¬ 
kabäer-Klub zu sprechen. Der Sinn Ihrer Vereinigung war, 
der Welt zu zeigen, daß die Juden auch noch andere Inter¬ 
essen als die des Geldes haben. Herzl verdanken wir auch 
jenen interessanten Aufsatz Die Menorah (31. Dez. 1897), 
der wohl neben dem Makkabäerbuch eine der geeignetsten 
Lektüren zu Chanukkah ist, indem er die wahrhafte Synthese 
darstellt zwischen dem, was Geschichte und dem, was Fest- 
tagssymlxüik. zwischen dem Bewußten und dem L nbewußten, 
der all das umschließt, was wohl manchmal primitiv ausge¬ 
drückt w ird, v Ach ja, ( hanukkah , was heißen soll, ich weiß 
schon Bescheid und was doch nicht klar werden läßt, wo¬ 
mit Herzl schließt: 

Kein Amt ist beglückender als das eines Dieners am Licht.> 

A utizo Cali From Basic. 

ln Anbetracht der dauernd an die Schweiz gestellten An¬ 
sprüche erließ der Landesverband Schweizerischer Frauen¬ 
vereine für Palästinaarbeit im Einverständnis mit der Lon¬ 
doner Zentrale der WIZO folgenden Aufruf an die Ueber- 
sccländer, um sie auch ihrerseits an ihre Pflichten gegenüber 
Palästina zu ermahnen. Der Aufruf wird zunächst in der 
Zeitschrift Zionist Record in Johannesburg (Südafrika) er¬ 
scheinen. 

Dear readers, 

At the head of your paper you always see a quotation 
of Basic^ and for tliat reason I think timt a new message 
from Basic might be of some interest to you. I do not dare 
to compare this to the fist important items. but after all. I 
think that this might be the time for a Continental report 
Corning from a neutral country. 

It is only two months from the time that we inet our 
dear South African \\ IZO friends and delegates in Geneva, 
but what a number of things have liappened since then. And 
it is from the effect of these things that I have to speak to 
you. I do not want to teil you of the barricades that are 
crected in our town. We all hope that tliev may prove to 
be more of a moral influence to protect our Swiss neutrality 
tlian of practical necessity. 

I do not want to teil you that, liere in our neutral town, 
from time to time we hear the thunder of either French or 
German shooting. That we see the hostile encounter of French 
and German aeroplanes. That we live on the edge of a volcano. 

W hat I want to speak of is the Jewish Situation on the 
Continent and especially of the WIZO Situation. 

Please takc a map of Europe and if possible, the last 
WIZO report. Ihen you will find out why this letter had to 
be written. If it came from London it would perhaps be more 
impressive. At any rate it would be w ritten in better English: 
but as refleetions of the President of the David of WIZO 
Federations, it ma\ perhaps better reueh its aim than the 
mighty trumpet of a Goliath. 

Have you «1 ready realised that from all our splendid 
Continental WIZO Federations there remain only fragments? 
No German Federation, no Austrian one. What has become 
of Czechoslovakia? W e have set into motion various ways of 
searching for our Polish friends, but have not yet any In¬ 
formation about them. We tremble to think of the fate of 
all those wonderful Jewish women. 

AU our South-Eastern Federations are almost condemned 
to inactivity, Capital transfer to Palestiue is totally forbidden 
from all those countries. Do you understand the full mean- 
iug of these short sentences? To-day we have heard that 
Holland has beeil forced to place part of its country under 
water. We all trust that nothing worse will happen there 
until this reaches you. But what will become of Palestine 
if Europe, the Jews in Europe, are at the end of their resources? 


You, the Jews in Africa. and the Jews in ( anada, the 
Jews in the l nited States of America and South-America, 
you must understand that you are our legal heirs — the 
fulfillers of the work. liiere ma\ be an end of the Occident 

der l 'utergang des Abendlandes as a German w eiter 
called it years ago. but there will be no end of JudaLsm if 
the building up of Palestine can go on as il was planned. 
It is your duty. your holy duly, to «ri.se and redouble 
\our (*iu‘i*gies. \ ou must help the National I* nnds von must 

help WIZO. 

l ive million Jews in Europe no longer praetically exist. 
IX) not sav that many of them have fomid their way to your 
borders and have to be supported by you. I low many there 
came. how many there will still reach your ports, there will 
still not Ix* enough snatched from the European hell. Think 
of the Aggadah. of the ( hatimah. quoted by Bialik: Giv- 
iug does not lessen but increase gocxls. 

Our Sw iss Landesverband made the effort to forward to 
Palestine our w hole WIZO bmlget whicli was promised for 
one year. in one inonth. But what is that? A drop in the 
Occan. Please try to outdo ns! You do not hear the shooting 
of guns! You do not have to shelter people Crossing your 
frontiers at night with no more than a single shirt! You are 
far from Europe! Try to send your two years* budget at 
once and endeavour to obtain still more in the coining year. 

That is all I have to say to you not one word more. 

Yours t rul v 

Carola Kaufmann , 

President of the Landesverband Schweiz. Frauen vereine 
für Pa lest i na Arbeit. 


Lugano. Der Israel. Frauenverein konnte sich diesen Herbst auf 
breiterer aBsis reorganisieren und nahm seine Tätigkeit auf den ver¬ 
schiedenen Gebieten jüdischer Frauenarbeit auf. Der Verein tritt 
am Sonntag, dem 10. Dezember, mit einer Nachmittags-Veranstaltung 
im Hotel Central-Post zum ersten Mal in die Oeffentlichkeit Reigen¬ 
spiele, ein Chanukkah-Bilderspiel «Jüdische Frauengestalten» und 
ein fröhliches Schattenspiel sind die Hauptprogrammpunkte. gestellt 
von der Jugendgruppe Brith-Hanoar-hadathi und werden umrahmt 
von Musik, Rezitation und Tombola. Die Veranstaltung steht im 
Dienst des Jüdischen Fmigramen-Hilfswcrkes. 


Trotz Krieg und Kümmernissen bereiten unsere Geschäfte ihre 
Festauslagen vor. Die schön dekorierten Schaufenster fesseln wie 
immer Groß und Klein. 

Die vielen originellen Puppe n, vom einfachen Baucrn- 
mädel bis zur rüschenumwogten Pariserin mit traditionellem Char¬ 
me. sowie die naturnahen und phantasievollen Spieltiere lösen ein 
großes Durcheinander von ßegeisterungsrufen aus. Habt Ihr Großen 
dem beglückenden Eifer der Kleinen schon einmal zugehö r t? Laß* 
Euch diese Freude nicht entgehen, zum Beispiel im P u p p e n - Spe¬ 
zialgeschäft Baumgartner an der Wühre 19. im Ho¬ 
tel Storchen. 



Französische/Lenci/Käthe Kruse und viele andere Puppen 

Originelle Spieltiere 

Entzückende Geschenke für Groß und Klein finden Sie im 
Puppen - Spezialgeschäft 

Wühre 19, Haus z. Storchen, Zürich 
Telephon 7 65 98 

Im Dezember über Mittag u. Sonntag von 11 Uhr an geöffnet 
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Empfehlenswerte 

FORME 



in 


r 



Herrenwäsche 
Damenwäsche 

vom führenden Spezialgeschäft 

Metzger 

\*ASCHEGESCBAFT 

beim Brunnen Freiestraße 

Basel 

_^ 


ICHE 


Feine Orient und 
Maschinenqualitäten 


Sandreuter 6t Co. 


Ecke Marktplatz-Gerbergasse 


BASEL 


Neu eingeführt! 

Oelseidencapes Fr. 31.50, 

praktisch zum mitnehmen, wiegt 
nur 200 gr. 

Oelseidenkapuzen von 
Fr. 1.95 an. 



teiger 


Freiestrasse 44 


Das führende Haus 
In 

Pelzwaren 

und erstklassigen 

Herren-Hüten 

Cravallen 

BASEL 

24 Freiestraße 24 
Gegr. 1885 


■ Kristall • Porzellan • Keramik • Kunstgegenstände 
| Bestecke • Metallwaren « Haushaltungsartikel 
j Lederwaren * Reise- u. Toiletteartikel • Parfümerie 
1 Beleuchtungskörper* Elektrische Apparate usw. 
1849 gegründetes Spezialgeschäft für Qualität 
mit grosser, vorteilhafter Auswahl . Frelestr. 23 

Fügiistailer 


# o n r i • ♦ i c ** 


MERiiKUR 


BASEL 


I * 


Erstes Spezlaihaus für 

DAMEN- und MÄDCHENBEKLEIDUNQ 


Eisengasse 1 


BAUR & VOGEL 

Das Fachgeschäft für Handarbeiten 

WOLLE, GOBELINS, TASCHEN 
KISSEN, STUHLE 

BASEL. b. Cafö Spillmann 


3600 Gasherde Jj 

wurden im Jahre 1958 im Versorgungsgebiet des Gaswerks Ba- 
sei neu angeschlossen. 

Neue Gasherde sind wesentlich rationeller als alte und 
brauchen bedeutend weniger Gas. 

Wir empfehlen Ihnen, unsere neutrale Gasapparate-Ausstel- 
lung Binningerstraße Nr. 6 in Basel, zu besuchen, wo Sie die 
neuesten Gasherdmodelle vollständig unverbindlich im Betriebe 
besichtigen können. (Oeffnungszeiten an Werktagen 8—12 und 
14—18 Uhr, Samstagnachmittag geschlossen.) 

GAS* und WASSERWERK BASEL 


KIUTTIGEK — 

COIFFEUR 

Unsere Spezialitäten: 

Humen 

Herren 

Haartraitement 

Gesichtsmassage 

Haar färben 

Haartraitement 

Dauerwellen 

Manicure 

Gesichtspflege 

Höhensonne 

MARKTGASSE 6 BASEL 

TELEPHON 23033 


Färberei Röthlisberger & Cie* 

Chem. Waschanstalt BASEL 


Modernst 

eingerichtetes 

Vertrauenshaus 



reinigt 

wäscht 

färbt 


« t 


• » 
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LITERARISCHE UMSCHAU 


Erederic M. Lootnis: Sprechzimmer. Erinnerungen eines Frauenarz¬ 
tes. Uebersetzt von Karl Brunner. 260 Seiten. 8°. Brosch. Fr. 6.50, in 
Leinen Fr. 8.50. Grell FüßH-Verlag, Zürich. 

Mit den Büchern von Dr. Paul de Kruif bemühte sich der Orell 
füßli-Verlag (Zürich), weiten Kreisen einen Einblick in das «Aben¬ 
teuer des Forschers und des praktischen Krankheitsbekämpfers» zu 
verschaffen. Durch das Buch des amerikanischen Frauenarztes Fre- 
deric Loomis bringt er den Leser nun in die ganz besondere Atmo¬ 
sphäre des Konsultationsraumes eines Gynäkologen. Von einem Arzt, 
und erst recht einem Frauenarzt, darf man vor allem Zurückhai 
tung und Takt erwarten. Loomis verstößt nicht gegen diese Tugen¬ 
den, denn noch nie sprach ein Mediziner mit mehr Feingefühl von sei¬ 
nen Erfahrungen. Dieses Werk ist in jeder Beziehung anders als die 
vielen Arztbücher der letzten Jahre. Loomis brüstet sich nicht mit 
unerhörten chirurgischen Glanzleistungen, noch schreckt er die Le¬ 
ser mit furchtbaren Komplikationen und unbekannten Seuchen. Nein, 
er erzählt fast nur aus seinem Sprechzimmer, wo er Tausende von 
Frauen kommen und gehen sah, denen oft guter Rat und warmer Zu¬ 
spruch wichtiger waren als Behandlung und Rezept: Frauen, die bei 
ihm auch Heilung ihrer seelischen Nöte suchten. Loomis ist eine 
Frauenkenner, wie es wenige gibt. Aus Blick und Stimme seiner Pa¬ 
tientinnen erfährt er meist mehr als am Untersuchungstisch. Sei es 
die Not einer Kinderlosen, die Sorge einer Frau von Fünfzig, die 
Angst bei Früh- und Mißgeburten oder die Verzweiflung einer unver¬ 
heirateten Mutter, immer weiß er nicht nur dem Körper, sondern 
auch der Seele zu helfen. Mit unfaßlichem Geschick und Takt löst 
er die heikelsten Konflikte und scheut sich auch nicht, von jenen 
Problemen zu sprechen, die an ihn selbst als Arzt und Mann heran¬ 
traten. 

Katrin Holland: Vierzehn Tage mit Edith. Roman. 235 Seiten. 
Br. Fr. 3.60, Ln. Fr. 4.80. Orell Füßii-Verlag. Zürich. 

Wenn ein neues Buch von Katrin Holland erscheint, so weiß der 
Leser, daß er etwas von Leben Sprühendes in die Hand bekommt. 
Er wird auch diesmal nicht enttäuscht, denn in «Vierzehn Tage mit 
Edith» passiert wirklich allerhand. Schon die Schauplätze: Paris, 
New York. Hollywood. Florida, deren Aspekt und Atmosphäre sie mit 
wenigen treffenden Worten in all ihrer Vielfalt, in ihrem Glanz und 
Zauber, mit ihrer ganzen Hetze und in ihrer grauen, lastenden Kehr¬ 
seite so sicht -und greifbar vor uns hinstellt, sind als Rahmen für 
das bunte Geschehen gut gewählt. Der Orell Füßli-Verlag durfte es 
wagen, diesen neuen Roman zum Preise einer Volksausgabe heraus¬ 
zubringen. nachdem sich die früheren Bücher Katrin Hollands einen 
so weiten Leserkreis erobert haben. 

Heinrich Hanselmann: Sie- und Er-Probleme. 232 Seiten. Bro¬ 
schiert Fr. 4.50, Leinen Fr. 5.80. Rotapfel-Verlag. Erlenbach-Zürich. 

Mit der gewohnten Freisinnigkeit setzt sich Heinrich Hanselmann 
in seinem neuen Buche mit diesen delikaten Problemen auseinander. 
Es ist der Niederschlag eines reichen Wissens um die Not und die 
Sehnsucht der Menschen und des reifen und stillen Nachdenkens dar¬ 
über. Unter Auswertung der Erkenntnisse der neuzeitlichen Psycho¬ 
logie behandelt er allgemeinverständlich. lebensnah und überzeugend, 
alle die Lebens- und Herzensfragen, die sich aus dem Neben- und 
Miteinanderleben von Mann und Frau ergeben. 

Freilich setzt der Mut des Verfassers, die Wahrheit zu sagen, 
beim Leser und bei der Leserin den nicht geringeren Mut voraus, 
die Wahrheit zu hören und auf sich selbst wirken zu lassen und nicht 
sich einer bequemen Selbsttäuschung hinzugeben oder in ein Schein¬ 
leben zu entfliehen. 

Dem ernsthaft strebenden Menschen ist das Buch ein Wegwei¬ 
ser: die geistige Vorbereitung für ein selbständiges Erleben und dem 
Mutigen ein Lösungsversuch fast aller Liebesprobleme. 


Corset-Salon „Oliva" 

Zürich 2, Sfockerstraße 42, Tel. 5 34 32 

ist und bleibt das 

führende Haus für elegante und preiswerte Maßarbeit 


Marga Werthelmer: Arbeitsstunden mit Rainer Maria Rilke. 46 

Seiten. Fr. 2.80. Verlag Oprecht, Zürich/New York. 

Es ist so viel und so wertvolles über Rainer Maria Rilke ge¬ 
schrieben worden, daß es dieses liebenswürdigen kleinen Buches be¬ 
durft hat, um zu erfahren, wie sehr ein Gesicht dieses GelieDtcsten 
unter den Dichtern unerkannt geblichen ist: das alltägliche, mensch¬ 
lich-private des Herrn R. M. Rilke. Der Dichter, «Fangis» spielend 
oder mit seinem Schreibmaschinenfräulein hartnäckig sich befehdend 
über den Tod, die Todesstrafe, Spiritismus. Rußland, das Essen, die 
Mode, das Anrecht des Körpers und die kühne freie Liebe — wer 
müßte nicht ihn, da er der Erde so nahe gewesen war, um so in¬ 
niger lieben, weil er ein Sterblicher geblieben ist? Viele werden 
die Tagebuchblätter der Zürcher Rechtsanwältin Marga Wcrlheimer, 
beginnend im September 1924, freudig erregt aus den Händen legen 
und wie ein Kind beseligt zu jenem Dichter den Weg zurückgefun- 
den haben, der ob allzu reichlich um ihn verbreiteten himmlischen 
Lichts ihnen unsichtbar geworden war. 

Jean Giono: Bergschlacht, Roman. Aus dem Französischen über¬ 
setzt von Ruth und Walter Gerull-Kardas. 577 Seiten. Preis: Br. 
Fr. 9.—, Ln. Fr. 12.—. Bermann-Fischer-Verlag, Stockholm. 

Ein Heldenepos von antiker Größe und Schönheit. Stürzende Ber¬ 
ge, wegschwimmende Wälder, die fünf Bergbäche, die sich bei der 
großen Ueberschwemmung um die Bergdörfer klammern wie die 
Finger einer Riesenhand. Wetterwolken, Nebel, Sturm, aber auch 
die furchtbare Windstille, während das Wasser immer höher steigt 
— das ist das Geschehen, das in tausend wechselnden kurzen und 
langen Szenen. Vorgängen, Dialogen, Monologen die Seiten dieses 
Buches füllt. Und zwischen den zwei Menschen, die der Größe die¬ 
ser Natur gewachsen sind, Sarah und Saint-Jean, dem Helden, der 
allein den Kampf gegen die Elemente aufnimmt, kommt der Urkon- 
flikt zwischen Liebe und Heroismus zu tragischer Austragung. 


Erstes reguläres Konzert des Kammerorcliesters Zürich. Das 

erste Konzert des Kammerorchesters Zürich brachte zwei Urauffüh¬ 
rungen Schweizer Komponisten: Luc Bahner und Ernst Heß, von de¬ 
nen die erstere dem Dirigenten Alexander Schaichet und dem Kam¬ 
merorchester gewidmet ist. Im zweiten Teil folgten dann alte Mei¬ 
ster: Ariosti und Boccherini. Was wir au Alexander immer wieder 
restlos bewundern, ist seine uneingeschränkte, absolute Hingabe an 
das Werk, das er gerade gestaltet, - sei es modern oder klassisch, 
— und seine leidenschaftliche Arbeit bis zum vollen Gelingen. Das 
zahlreiche Publikum zollte reichsten Beifall dem Orchester, den So¬ 
listen Mottier, Kert6sz und Else Stiißi, und vor allem dem Dirigen¬ 
ten Alexander Schaichet. Sp. 


Qualität im Lebensmittelhandel 

Wer Wert auf Qualität legt und auch in 
Lebensmitteln nur das Beste sucht, 
kauft im 

Spezialgeschäft 


Von 1905 bis 1939 arbeiten wir unentwegt 
nach dem Grundsatz, unseren Kunden nur 

beste Waren preiswert zu vermitteln. 
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Schweiz. Israel. Altersasyl Lengnau 

©öl CK1ÄMUKKAIFIDII8 

findet Sonntag, 10. Dezember, nachmittags 3 Uhr in unserer 
Anstalt statt. Wir laden Freunde und Gönner hierzu herzlich ein. 
Postauto ab Baden 2.35 Uhr DER VORSTAND. 


Erholung und Wintersport 

im sonnigen 

Lenzerheide 

Graubünden (1500 m ü. M.) Tel. 73 37 Vorzügl. 
Küche bei massigen Preisen empfiehlt Erna Bollag 



Wodienkalender 


ES 

82 


Freitag 

Samstag 

Sonntag 

Montag 


26 

27 

28 
29 


8 
9 
10 
11 
12 

13 Mittwoch 

14 Donnerstag 2 

15 Freitag 3 


Dienstag 30 
1 


2. Tag Cbanuka 

3. 

4. 

5. 

6 
7. 

8- 

2. Tcwcs 


kr. Cultusgemeinde Zürich: 

G o ttesd ien st: 

Freit, ab Synag u. Betsaal 16.30 
- Samstag vorm. 9.00 

Predigt Rabb Dr. Taubes 

Samst. nachm, nur im Bets. 15.30 
Ausgang 17.20 

Wochentag morgens 7.15 

Wochentag abeods 16.30 

Isr. Religionsgesellschaft: 

Freitag abend Eingang 16.30 

Schachris am Sabbat 8.00 

Mincho 15.30 

Ausgang 17.20 

Wochentag vorm 7.00 

Wochentag nachm. 16.05 


ganz geschmacksvolle Steppdecken, Bett¬ 
deck e«, Kissen, Vorhänge und Möbelstoffe 
sucht, findet sie in meinem Atelier. Sämtliche Änderungen billigst. 
Komme mit aparten Mustern unverbindlich ins Haus. BESSER, 
Hottingerstr. 33, Telephon 4 6173. 



Geboren: ein Sohn des Herrn Moritz-Neufeld, Basel, Eichenstr. 37, 

z. Z. Herrenhaus, Kriens-Luzern. 

Vermählte: Herr Samy Wind, St. Gallen, mit Fräulein Margot Wert¬ 
heimer, Basel. 

Gestorben: Herr Levy-Gidion, 60 Jahre alt. Winterthur. 


In ollen Schul- und Erziehungsangelegenheiten Ihres Kindes 
beratet Sie kostenlos und unverbindlich 

Dr. S. D. STEINBERG 

Direktor des Institut Minerva Zürich 



-> 

Diät'Restaurant 

Cafe „Vegetarierheim" 

Erfrischende Salafe, Diät- und Rohkosfspeisen, Butter¬ 
küche. Caf<§ Tee, feines Buttergebäck aus eig. Konditorei 

Helle, neuzeiil. Räume finden Sie bei uns im Parterre u. I. Stock 

A. HILTL, Zürich, Sihlstrafje 28 

V-- 




Herr Sigi Weil, 50 Jahre alt, Zürich. 
Herr Bloch-Haberer. Basel. 


Reislers Restaurant und Pension 


MONTREUX 

Besucher der tranz Schweiz mache 
ich mein langbekanntes Restaurant 
aufmerksam, das in heauemster, 
schönster Lage, vis ä-vis dem Kur¬ 
haus. direkt am See. liegt. Herrliche 
Zimmer zu vermieten. Tel. 624 20 


ENGELBERG 

Unser Haus. Villa Felsenburg, 
ist schon geöffnet Mit allen bekann¬ 
ten Vorzüge»» und Komfort. Förden 
Winter massige Preise. Aufmerk¬ 
same Bedienung. 
Telephon 7 7J64 




1 

BETTE DAVIS Amerikas Filmstar Nr. 1 

Sieg über* die Finstennis 

..Dark Vlctory“ 


































































































8. Dezember 1939 


Presszentrale 


S. 35 


Nähe Paradeplatz 

An ruhiger Wohnlage, mo¬ 
dern möbl. Wohniimmer 
und Schlafzimmer mit 

Küche und Bad. fließend 
kalt und warm Wasser, für 
sich abgeschlossen, kompl. 
mit Wäsche und Geschirr. 

Auskunft Flössergasse 8. I. 
beim Selnaubahnhof. 


Frisch eingetroffen: 

Krakauer Salami 
Gänsefett 
Fleisch'Konserven 
Ungarische Mastgänse 

koscher gemacht nur auf 
Bestellung imvoraus. 

L. Schmerling, Zürich 

Telephon 3 5107 


Empfehle stets frisch 

la Ochsenfleisch 

Kalbfleich 

Rauchfleisch 

( ett und mager) 

Pöckelfleisch 

Alle Sorten 

la Wurstwaren 

Salami, Landjäger 
Kochwurst 
Knoblauchwurst 
Servelats, Wienern 
Bratwurst 

Lungenwurst (j. Don tag) 
Alle Sorten 

Geflügel 

Prompter Versand nach aus¬ 
wärts. Gute und sorgfältige 
Bedienung. 

Alex Anschel 

BERN 1 

Postfach 422 Tel. 2 76 70 


Berücksichtigen Sie 
bitte die Inserenten 
unseres Blattes 


f 

S!of! Karten 


SAMY WIND 

MARGOT WERTHEIMER 


Vermählte 


St. Gallen 


Basel 


V. 


Für jede Ehrung die 
passenden Blumen 



$Cumen=^JCiämex 

Bahnhofstr.38, Telephon 346 86 

Das Haus das jeden zufriedenstellt 

Vermittlung In alle Welt 


SIBOLD & CO AG. 

MÖBEL STOFFE AUSBAU 


ZÜRICH 

BLEICHERWEG 5 a 


TEL. 7 0810 


J. USENBENZ-KELLER 

KONDITOREI / BÄCKEREI 
Eck« Rennweg.Widderg. Zürich 1 Telephon 36.480 

Caf4-Konditorei zur Glocke 

GLOCKENGASSE 9 TELEPHON 39,430 


W. SIMON -FILIALEN 

Die vorteilhaften Einkaufsquellen für gute Lebensmittel 

Die Verfrauens|irma der tüchtigen und sparsamen Hausfrau. 


9 7L 


E. SCHMID-ALDER 

f f I 

ILCH=, KÄSE- UND 
BUTTER HANDLUNG 

empfiehlt sich zur Lieferung von Milch u.sämflichen Milchprodukten 
Milch wird auf Wunsch | ZURICH2 ZUR BLEICHE 


gerne ins Haus gebracht 


Beethovenstr. 4t Telefon 3 38 54 




hattet.... 



s ii». Rtiniun 

ul firbtrti 

dann aM da, Mud wuditfi' ““ „ 

uns neu cum . Telephon 2 02 05 

Amerikanische Schnellreinigung : Herrenkleider Fr. 6.— 

Damenkleider von Fr. 5.— an 



Rostfreie Reklame-Taschenmesser 


Messerfabrik Elscner. Ibaeli-Sdiwyz 
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Liierarische Umschau. 


Thomas Mann: Lotte in Weimar. Roman. *450 Seiten. Br. Fr. 9.—, 
Ln. Fr. 12.—. Bermann-Flscher-Verlag, Stockholm. 

Nach dem Entwicklungsroman der «Buddenbrooks». nach der um¬ 
fassenden Zeitdarstellung des «Zauberberg», nach der tiefen Religions¬ 
dichtung und -deutung der drei -Joseph»-Bände, kommt nun. noch 
vor dem abschließenden vierten Band des Zyklus, — der Liebesro¬ 
man. Fine Schöpfung höchster Meisterschaft, spannendster Erzäh- 
lungskunst. Doch nimmt der Liebesroman nur den Vordergrund, die 
erste Bühne ein. Wer höher blickt, wird auf der zweiten Bühne das 
große Werk der Gestaltung bewundern, das hier vollbracht ist: wie 
die Gestalt Goethes in diesem Buch der Welt eigentlich zum zwei¬ 
tenmal geschenkt wird, der große Dichter nun selbst Gegenstand 
einer großen Dichtung geworden ist. vor uns steht in der eigentüm¬ 
lichen Gloriole der Kunstschöpfung — einer Schöpfung, in der ver- 
ehrendste Liebe und höchster künstlerischer Takt sich wunderbar 
das Gleichgewicht halten. Und noch einmal eine Stufe höher, auf 
einer dritten Bühne, das Ungesagte, das aus Thomas Manns Lebens¬ 
weisheit in seine Goethe-Dichtung einfließt: die ergreifende Einsicht 
in etwas, was inan das Naturphänomen des genial-großen Mannes 
nennen könnte, in die gewaltigen Erschütterungen, die es ringsum 
hervorbringt und denen es selbst unterworfen ist. in die geheimnis¬ 
vollen Verbindungen zwischen diesem mächtigen Lebens-$toffwech- 
sel und dem Werk. 

Ernst Cassirer: DESCARTES Lehre - Persönlichkeit - Wirkung. 

308 Seiten. Preis Br. Fr. 6.60. Ln. Fr. 9.90. Bermann-Fischer-Verlag. 
Stockholm. 

ln dem vorliegenden Werk stellt Ernst Cassirer, Professor der 
Philosophie, früher an der Universität Hamburg, jetzt an der Hoch¬ 
schule Göteborg, die Philosophie des Descartes als den entscheiden¬ 
den Kreuzungspunkt der geistigen Strömungen des 17. Jahrhunderts 
dar. Er macht nicht nur ihren systematischen Gehalt deutlich, son¬ 
dern zugleich ihre Wirkung auf das gesamte geistige Leben der Zeit 
und die Entwicklung der großen Einzelpcrsönlichkeiten. Ausgehend 
von der Auseinandersetzung mit den Grundproblemen des Carte¬ 
sianismus', zeigt er an der Parallele «Descartes und Corneille» die 
Einheit von Philosophie und Dichtung im 17. Jahrhundert, führt dann 
den geistreichen Beweis, daß wir in dem bisher nicht mit Sicher¬ 
heit datierten Descartes’schen Dialog La Recherche de la V6ritc» 
die schriftliche Zusammenfassung all dessen zu erkennen haben, w f as 
Descartes seine große Schülerin, Königin Christine von Sclnvcden. 
lehren wollte, und entwickelte von da aus die einmalige geistesge¬ 
schichtliche Situation der Begegnung «Descartes und Christine», in 
der der Geist der neuen Mathematik und der modernen mathemati¬ 
schen Naturwissenschaften» den Kampf gegen Mittelalter und Re¬ 
naissance. gegen Scholastik und Humanismus aufnimmt 

Alfred Döblin: Bürger und Soldaten 1918. Roman. 435 Seiten. Preis 
Br. Er. 8.25. Ln. Er. 10.70. Berniann-Eischer-Veriag, Stockholm, in 
Gemeinschaft mit dem Ouerido-Verlag, Amsterdam. 

Dies ist ein dichterisches Geschichtsbild, wie wir ihm im neue¬ 
ren Schrifttum noch nicht begegnet sind. Geschichte wird hier gleich¬ 
sam von innen her gezeigt, aus den vielen Einzelschicksalen heraus, 
die in das große Geschehen verschlungen sind und an ihm mitbauen 



Der Pestalozzikalender 

das Lieblingsbuch der Schweizerjugend. Eltern und 
Lehrer empfehlen das vortreffliche Buch; sie wissen, 
welch tiefen Eindruck, welch anhaltend günstige und 
fördernde Wirkung es auf die Jugend ausübt. 

Der Jahrgang 1940, reich an Inhalt und prachtvoll, mit 
mehreren hundert Bildern ausgestattet, ist in Buchhand¬ 
lungen und Papeterien zu Fr. 2.90 erhältlich und beim 
Verlag Kaiser & Co. A.-G. in Bern. 


und mitleiden. So erleben wir, wie Geschichte wirklich geschieht. 
Viel privates Glück und Unglück, Liebe. Trennung, Habgier. Treue, 
große und kleine Schlechtigkeit und Güte die Menschen, das Le¬ 
ben. Und wie es in Berlin Alexanderplatz- vvai, daß aus der 
Folge der vielen Einzelbilder, geführt von einem ganz überlegenen 
dichterischen Können, unversehens Gestalten sich hoben, ein Ganzes 
sich fügte, das man nicht vergessen kann, so ist es auch hier. Man 
spürt die eigentümliche Wahlverwandtschaft zwischen dem Dichter 
und diesem Stoff, die ein Werk hat entstehen lassen, das unverkenn¬ 
bar das Zeichen glücklichsten Gelingens trägt. 

W. P. Eriederich: Werden und Wachsen der U. S. A. in 300 Jah¬ 
ren. Politische und literarische Charakterköpfe von Virginia Dare bis 
Roosevelt. 270 Seiten. In Leinwand geh. Er. 7.80. A. Er.mcke A. G., 
Verlag, Bern. 

Nicht die Impressionen einer flüchtigen Reisebekanntschaft sind 
es. was dies Buch enthält. Für den Verfasser ist Amerika das Land 
seiner langjährigen historischen und kulturellen Studien und seiner 
eigenen gründlichen Lebenserfahrungen, die er als Professor an der 
North Carolina-Universität gesammelt hat. Als Schweizer hat er zu¬ 
gleich so viel von Schweizer Art bewahrt, um uns Amerika als etwas 
Eigenartiges, Abweichendes zeigen zu können. 

ln dreißig Darstellungen der markantesten Männer und Frauen, 
die au der Entwicklung der U. S. A. mitgeschafft haben, gibt Erie- 
derich uns ein konzentriertes und vielseitiges Bild vom äußern und in- 
nern Aufbau des größten Staatenbundes der Welt. Es zeigt sich uns 
ein Kontinent in seinen riesenhaften, oft überraschenden Schicksals¬ 
wendungen. Von den harten Kämpfen der ersten Kolonisten werden 
wir zu den eigenartigen, religiösen Bewegungen der puritanischen 
Siedler geführt, machen die revolutionären Entwicklungen und die 
Ereiheitskämpfe mit, schließen nahe Bekanntschaft mit Franklin, 
Washington, Monroe und anderen hervorragenden Männern: die Er¬ 
schließung der ungeheuren Territorien des Westens, die Pioniere, 
Yankees, Indianer und Negersklaven und was Amerika sonst an he¬ 
roischen und tragischen Stammesschicksalen hervorbrachte, erleben 
wir mit. Sehr fein sind sodann die Bilder der amerikanischen Dichter 
und Philosophen, von Irving und Cooper bis zu O'Neill und Sinclair 
Lewis. 

Artur Heye: Im letzten Westen. Mit Trappern, Fischern. Goldsu¬ 
chern in Alaska. 3.34 Seiten. Br. Er. 10.—. Ln. Er. 13.—. Albert 
Müller-Verlag, Zürich. 

Sechs Jahre lang hat Artur Heye, dessen Reisebücher in mehr 
als 250.000 Exemplaren verbreitet sind, geschwiegen, ln dieser Zeit 
ist sein neuestes, mit wirklich wundervollen Aufnahmen geschmück¬ 
tes Buch gereift, das seine Erlebnisse im Innern Alaskas schildert, 
wo er zwei Jahre unter Pelzjägern, Lachsfischern und Goldsuchern 
verbrachte, deren rauhes, gefahrvolles Leben er getreulich teilte 
ganz auf die eigene Kraft gestellt. Das Buch ist voll von Abenteuern 
und sich überstürzenden Geschehen, so daß die Spannung beim Le¬ 
sen nie abreißt. Es ist zugleich erfüllt von der Romantik des Le¬ 
bens in einer fast unberührten Natur geschildert von einem Manne, 
der nicht nur zu sehen, sondern auch zu schreiben versteht. 

R. C. Hutchinson: Ein Testament, Roman. Aus dem Englischen 
übersetzt von Maria Giustiniani. Umfang ca. 700 Seiten. Preis Br. 
Er. 9.90. Ln. Er. 14.30. Bermanu-Fischer-Verlag, Stockholm. 

Ein neuer englischer Erzähler von größtem Format. Hier ist epi¬ 
sche Dichtung in jenem Ursinn, den Balzac. Dostojewski, Joseph Con¬ 
rad darstellen. Breitestes Leben, der Große Krieg. Gefangenschaft in 
Oesterreich, Austauschlager in der Weite Rußlands, Kerenski und 
Bolschewismus in Petrograd und Moskau, dies alles nicht abgeschil¬ 
dert, sondern wie neu geschaffen aus einem dichterischen Ingenium 
heraus. Zwei im gleichen Schicksal verbundene Männer kämpfen sich 
durch diese aufgewühlte Welt. Der eine geht den Weg des Indivi¬ 
duums, der andere sucht den Weg der Gemeinschaft: Einsatz des 
ganzen Lebens für die eine Aufgabe, mitten in Umsturz und Aufruhr 
das Gesetz reinster Menschlichkeit zu verwirklichen. 


Sämtliche hier besprochenen Bücher sind entweder vorrätig oder 
werden schnellstens besorgt durch 

Ernst Waldmann. Nachfolger von 

C. M. Ebell. Buch- und Kunsthandlung, Bahnhofstraße 14. Zürich. 
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I)r. Leo Herland: Gesiebt und Charakter. Handbuch der prak¬ 
tischen Charakterdeutung. Mit zahlreichen Kunstdrucktafeln, Zeich¬ 
nung und Bildtabellen. Rascher-Verlag, Zürich. 

Das vorliegende Werk bedeutet einen Wendepunkt in der phy- 
siognomischen Forschung, denn zum ersten Male wird mit allen di¬ 
lettantischen Methoden, die bei der Charakterdeutung aus der Phy¬ 
siognomie Anwendung fanden, gebrochen, zum ersten Male ist es 
möglich, an Hand von Tabellen, wie dies bisher nur in der Hand- 
sehriftdeutung gelang, den (jesichtsausdruck exakt zu anal.\ sieren und 
aus ihm den Charakter zu ergründen. 

Albert Lestoque. Menschen in Aktendeckeln. Saturu-Vcrlag Dr. 
Fritz Ungar, Ziirich-New York. 

Dieses aufwühlende Buch wurde bei all der bunten Vielfalt seiner 
Geschehnisse nicht geschrieben, um einzelne tragische Menschen¬ 
schicksale zu gestalten, sondern um die zwangsläufig wirkenden Ur¬ 
sachen so vieler Straftaten aufzuzeigen und so die Uebcrzeugung zu 
wecken, daß diese nicht durch Gerichtshöfe und Strafanstalten, son¬ 
dern nur durch soziale Hilfe und ein klein wenig Liebe getilgt wer¬ 
den können. Was in der Massenproduktion der Kriminalromane so 
spannend, aber auch von keiner Sachkenntnis getrübt, unwahr und 
lebensfremd geschildert wird, ist hier in seiner harten und grausa¬ 
men Wirklichkeit aufgezeigt. Und trotzdem läßt uns dieses Buch 
nicht ohne Hoffnung, daß der hier gewiesene Weg aus den Trüm¬ 
mern veralteter Formen und Zwingburgen zu der Heranbildung ge- 
nieinschaftsbeiahender und der Gemeinschaft freudig dienender Men¬ 
schen führt. 

Wir wollen frei sein. Ein vaterländisches Brevier. Herausgegeben 
von Adolf Guggenbühl und Georg Thiirer. Mit acht unfarbigen und 
einer farbigen Tafel. Preis in Ganzleinen gebunden Fr. 2.60. Schwei- 
zer-Spiegel-Yerlag, Zürich. 

«Wenn wir nur ein Büchlein hätten, in welchem kernige Worte 
unserer Räte und Richter. Dichter und Denker, Wehrmänner und 
Werkleute über unsere Eidgenossenschaft zusammengestellt wären! 
Wissen Sie: ein handliches Bändchen, das man aus der Tasche zie¬ 
hen kann, am Feierabend, im Militärdienst, auf dem Ausmarsch oder 
zu Beginn einer Schulstunde!» 

Jeder, der auf nationale Erziehung hinweist, kennt diesen Wunsch 
und freut sich daher der Erfüllung, die er nun in einem vaterländi¬ 
schen Brevier des Schweizer-Spiegel-Verlages gefunden hat, das ge¬ 
rade zur rechten Zeit erscheint. Es ist geladen voll Gegenwart, selbst 
dort, wo es über ein halbes Jahrtausend zurückgreift, spannt es 
doch den Bogen vom Ewigen Bund von 1291 bis zur bundesrätlichen 
Botschaft vom 9. Dezember 1938. Neben Sätzen, welche Sprichwör¬ 
tern gleich zum eisernen Bestand unserer geistigen Rüstung gehö¬ 
ren. freut sich der Leser über die Entdeckung wahrer Funde beinahe 
unbekannter Rufer wie Hans Rudolf Manuel. Pestalozzi kommt mit 
politischen Fabeln, Anton Philipp von Segesser mit Weisungen von 
geradezu unheimlicher Seherkraft zum Worte. 

Der prächtige Schmuck des preiswerten Büchleins zeigt außer 
einem Farbendruck Hodlers acht erlesene Proben schweizerischer 
Bildkunst. So vereint ein Blatt einen markanten Krieger von Urs 
Graf mit dem modernen Gegenstück, der Aufnahme eines Soldaten, 
der mit seinem Maschinengewehr Flieger abwehrt. 

Cli. Tschopp: Aphorismen. Preis kart. Fr. 2.80. Schweizer-Spie¬ 
gel-Verlag, Zürich. 

Dieses Büchlein faßt Erfahrungen und verworrene Gedanken, 
Aergernisse und Freuden in ein kurzes, klares Wort, das der Leser 
vielleicht schon lange und vergeblich gesucht hat. Es spricht von 
Liebe und Freundschaft, von Bildung und Einbildung, vom Schicksal 
und vom Tod. von Hoffnung und Sehnsucht, von Kranken und Aerz- 
ten und vielem andern. Der Leser wird merken: daß der Verfasser 
viele Dummheiten begangen, viel Unglück erlitten, viel Feindschaft 
erweckt haben muß, um hinterher so kluge Einfälle zu haben. Für 
ihn, den Verfasser, kommen die meisten Aphorismen des Büchleins 
zu spät; gewiß aber nicht für den Leser. 


IST DAS UHREN-SPEZIAL-GES CHÄFT 

„REFIX“ 

durch seine Reparaturen in der ganzen Schweiz bekannt 
so ist die MARVIN-Uhr durch ihre Qualität weltberühmti 

Emil Vfilliger, Uhrmacher, Bleicherweg 10, Zürich 

General vertreter der MARVIN Watch Co. 


Pestalozzi-Kalender 1940. Ausgaben für Schüler und Schülerin¬ 
nen. Verlag Kaiser & Co. A. G., Bern. 

In neuem, farbenfrohem Gewände, erstaunlich reich und vielseitig 
an Inhalt, präsentiert sich auch dieses Jahr der Pestalozzikalender 
auf das vorteilhafteste. Auf tausend Dinge gibt dieses Büchlein Aus¬ 
kunft, regt zu in Studieren und Pröbeln an. lenkt den jugendlichen 
Sinn auf praktische Dinge und ist in der Schule und daheim, bei 
Sport und Spiel ein treuer Begleiter und wertvoller Ratgeber. Ihn 
zu besitzen ist ein sehnlicher Wunsch von Buben und Mädchen. 
Freuen wir uns dieses Wunsches; die Schweizerische Lehrerzeitung» 
schrieb: «der Pestalozzikalender ist ein Miterzicher erster Güte». 

Richard Zürcher: Wege durch Zürich. Mit 69 ganz- und halb¬ 
seitigen Abbildungen. Rascher-Verlag, Zürich. 

Als ein zwanglos anregender Begleiter möchten die «Wege durch 
Zürich» in einer Auswahl von bildhaften Eindrücken das Wesen der 
Stadt erschließen. Limmat und See, Altstadt und Vorstädte, die Aus¬ 
sichtspunkte der Umgebung wie auch das Innere der Museen sollen 
im Sichtbaren die zeitlichen und zeitlosen Grundlagen des Gemein¬ 
wesens erkennen lassen. Stets von der unmittelbaren Anschauung 
ausgehend, soll der Fremde wie auch der Einheimische zu einem Ge¬ 
schichte und Gegenwart, Natur und Menschenwerk vereinenden Ge¬ 
samterlebnis geführt werden. 


Oer eleganteste Anzug 



3ELHOII 


dank der plastischen Einlage 


Ebenso gut — 
aber eleganter! 


PLASTIC - Anzüge sind 
ebenso gut wie andere 
Anzüge derselben Preis¬ 
lage, dabei aber elegan¬ 
ter. Eleganter nicht durch 
Modekleinigkeiten, son 
dem durch eine viel 
schönere Form. Diese 
schönere Form gibt ihnen 
die plastische Einlage, 
die „auf Form“ zuge¬ 
schnitten und gearbeitet 
wird, also genau dem Stoff 
schnitt angepasst ist. 

PLASTI C-Anzüge sind nicht 
teurer als gewöhnliche Anzüge 

Hauptpreislagen Fr. 128, 108,89 


Insertionspreis: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. — Druck: Uto-Buchdruckerel A.-G. 
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Luftkonditionierung 

für Theater, Gesellschafts- und Bureauxbauten, 
Hotels, Restaurants, Arbeitssäle Garagen etc. 



Allgemeine Ventilationsanlagen 
Luftheizungen für grosse Lokale und Wohnbauten 
Tröcknungsanlagen für Industrie und Gewerbe, sowie 


erstellen nach den neuesten technischen Errungen¬ 
schaften und auf Grund von mehr als 35 jähriger Erfahrung 

Wanner & Co. A.»G. Horgen 


Wir lieferten: 

LUftungs- u. Luftheiz¬ 
anlagen fim neuen 
Gemeindehaus 

für grossen Saal 
Klubraum 
Vortragssaal 
Sitzungszimmer 
sowie 

Abluftanlage 
für die Küche. 























































